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Am erſten Juli findet ein neues Vierteljahrs⸗ 
Abonnement auf die „Poſener Zeitung“ ſtatt. 
Dieſelbe hat von allen Zeitungen der Provinz die 
iteſte Verbreitung und iſt in Folge deſſen das 
kirkungsvollſte Organ für Annoncen und Be kannt⸗ 
Mahungen Von einer großen Anzahl von Behörden 
Bird fie als Publikations⸗Organ benutzt. 
. Was die politiſche Haltung der „Poſener 
eitung“ anbelangt, jo wird dieſelbe nach wie vor ihre Haupt⸗ 
Mfgabe in der kräftigen Vertretung des Deutſchthums 
unserer Provinz, ſowie in der maßvollen und loyalen 
echtung des liberalen Standpunktes erkennen. 
Ein reichhaltiges Feuilleton, welchem noch das 
als Sonntagsbeilage erſcheinende „Familienblatt“ zur Seite 
t, ſorgt für Unterhaltungsſtoff und unter⸗ 
haltend⸗belehrende Lektüre. 
Den lokalen und provinziellen Vorgängen und 
Angelegenheiten, ſowie den Verhältniſſen des benachbarten 
Slaventhums wird die Redaktion ſtets die größte Auf⸗ 
kerkſamkeit und Berückſichtigung ſchenken. Der deutſchen 
Freſſe gilt die „Poſener Zeitung“ ja längſt als Quelle 
Ür die Darſtellung und Beurtheilung der Vorgänge und Ver⸗ 
fältniſſe im deutſchen Oſten und in dem großen nachbar⸗ 
chen Slavenreiche. 
Der Zeitung die im Obigen bezeichnete Stellung zu wahren, 
ird unſer eifrigſtes Beſtreben fein. 


Redaktion und Verlag der „Poſener Zeitung“. 
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x Der Feldzug der poſener Pröpſte im 
Abgeordnetenhauſe. 


Die beiden ſtreitbaren Pröpſte der 
ämlich der Propſt von Zduny, Herr v. Ja zd 
ber Propſt von Wreſchen, Dr. v. Stablews ki, haben in der 
Dienſtag⸗ und Mittwochſitzung des Abgeordnetenhauſes es ſich 
Nicht verſagen können, einen kampfeifrigen Feldzug gegen die bis⸗ 
gerige Kirchengeſetzgebung zu eröffnen, wobei das Laienelement 
polniſchen Fraktion (das, nebenbei bemerkt, auch Voltairianer 
unter ſich zählt) als Reſerve hinter den beiden kirchlichen Strei⸗ 
ern ſtand. Herr v. Jazdzewski, dem man übrigens eine 
wife Mäßigung nicht abſprechen kann, ſuchte mit einigen faden⸗ 
einigen Gründen nachzuweiſen, daß die Würde des „Primas 
don Polen“ ein leerer Titel ſei, der ſich nur auf den Rang 
unter den einzelnen Biſchöfen beziehe. Wie klug doch die kirch⸗ 
en Advokaten ihren Gegnern unangenehme Thatſachen mund⸗ 
berecht zu machen wiſſen! Herr v. Jazdzewski hat es freilich 
A Ühterlafjen, zu bemerken, daß dieſer Titel dem früheren Erz: 
oje von Poſen durch den Papſt Pius gleichſam als Beloh⸗ 
dung für feine Renitenz und als Provokation gegen den Staat 
eriehen worden iſt. Er hat ſich auch wohlweislich gehütet, 
u erwähnen, in welcher Weiſe mit dem Titel des „Primas“ 
ben den polniſch⸗ultramontanen Blättern Kultus getrieben wird, 
und daß Ledochowski feinen angeblich „leeren Titel“ in Bezug 
N Galizien unnd Polen in ſehr reeller Weiſe auffaßt. Hatte 
j nd z. B. auch neulich das Ledochowski'ſche Organ „Kuryer 
Jboznanski“ die dreiſte Unverfrorenheit — als wir davon ſprachen, 
aß Ledochowski wie ein moderner Coriolan gegen „ein heimiſches 
Staatsweſen“ intriguirte — hinter dieſe letzterwähnten Worte, die 
aer „Kuryer“ im Polniſchen mit „ojezyzna (Vaterland) wieder⸗ 
| gab, ein entrüſtetes „sic!“ zu ſetzen, womit das fromme Organ 

keinem Zorn darüber Ausdruck geben wollte, daß der Primas 
} r N Polen etwa den preußiſchen Staat als „ſein heimiſches 

Staatsweſen“ betrachten ſollte. 

Herr von Jafdzewski ſcheute dann ſogar vor dem längſt 
jertauchten Kunſtſtück nicht zurück, die Kirche als Hort der Frei⸗ 
geit für die Völker darzuſtellen. „Wenn Sie — fo rief der 
Zduny mit Emphaſe aus — bei Ihren Freiheits⸗ 
Dauer haben wollen, dann geben Sie Freiheit der 
ſich immer als Schutzanwalt der 
Freiheit der Völker und der Einzelnen auf⸗ 
geſtellt hat.“ — Der Redner ſcheint ſchnurſtracks in das 
1 ſbgeordnetenhaus von einer abgelegenen Inſel zurückgekehrt zu 
* u, oder man müßte annehmen, daß die von ihm geleſenen 
nischen Blätter das ſkandalöſe Treiben der tiroler Biſchöfe 
nut Stillſchweigen übergangen haben, wenn er mit ſolcher Ge⸗ 
| ensruhe zu behaupten wagt, daß die Kirche der Schutzanwalt 
er Freiheit der Völker und der Einzelnen ſei! 
in Weit heftiger als der Abg. v. Jazdzeweki geberdete ſich 
ideſſen der fireitbare Propſt von Wreſchen, Hr. Dr. v. Sta⸗ 
ö abe ws ki, welcher auch den Titel eines päpstlichen Kammerherrn 
itzt. Ein moderner Peter von Amiens donnerte er gegen den 
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olniſchen Fraktion, * 
ewski und dürfniß zieht und zu dem fie kein Pfarrer mehr zwingt, 


böſen Liberalismus los, welcher ſelbſtverſtändlich an allem Unheil der 
Welt Schuld iſt, ſelbſt daran, daß die Polen ſo zahlreich nach 
Berlin auswandern. Denn, ſo ſagte Herr v. Stablewski, die 
Polen, die nach Berlin auswandern, werden „durch die Maß⸗ 
regelung von Kirche und Schule in ihrer Heimath zur Aus⸗ 
wanderung getrieben.“ Wo bei dieſer Behauptung die Logik iſt, 
wiſſen wir nicht, denn Hr. v. Stablewski wird doch ſelbſt nicht 
glauben wollen, daß die polniſchen Auswanderer etwa in dem 
proteſtantiſch⸗deutſchen Berlin mehr geiſtliche katholiſche Seelen⸗ 
hirten und mehr Rückſichtnahme auf die polniſche Sprache zu 
finden hoffen, als in der Heimath. Sie gehen eben einfach hin, 
um dort Geld zu verdienen. Hr. v. Stablewski hat ſich nun 
ſelbſt gleich darauf in einem Hinterſatze dementirt, indem er ſagt, 
daß die Polen in Berlin, da ſie keinen ihrer Sprache mächtigen 
Geiſtlichen finden, ihre Kinder ungetauft laſſen, ſo daß die Be⸗ 
hauptung Stöcker's richtig ſei, wenn er ſagt, daß in Berlin 
mehr katholiſche als proteſtantiſche Kinder ungetauft find. Alſo 
erſt gehen, laut Hrn. v. Stablewsfi, die Polen nach Berlin, um 
der religiöfen Verwahrloſung im Poſen'ſchen zu entgehen, und 
dann laſſen ſie ſogar ihre Kinder in Berlin ungetauft! Credo, 
quia absurdum est, mögen ſich Angeſichts deſſen die gläubigen 
Leſer des „Kuryer Poznanski“ ſagen. 

Unſerer Anſicht nach ſind die Polen, die in Berlin ihr 
Fortkommen ſuchen (und ihrer ſind mehrere Tauſende) bereits ſoweit 
der deutſchen Sprache mächtig, daß fie ſich auch mit dem deut⸗ 
ſchen katholiſchen Propſt von St. Hedwig verſtändigen können, 
wofern ſie ihre Kinder überhaupt noch wollen taufen laſſen. Der 
Mangel an polniſchen Geiſtlichen hat gar nichts zu thun mit 
der Taufe. Die Wahrheit liegt darin, daß der ausgewanderte 
Pole, bei dem die Religion nicht jo ſehr, wie bei dem deutſchen 
Katholiken, im Gemüthe wurzelt, ſondern deſſen Religioſität ſich 
meift nur in der Befolgung der äußeren kirchlichen Disziplin und 
des Formenweſens kundgiebt, auch weit eher zum Atheiſten oder 
Indifferenten wird, als der gemüthreiche katholiſche Deutſche 
— ſobald der Pole erſt der kirchlichen Disziplin und der Auf: 
ſicht feines Beichtvaters entrückt iſt. Daher die Tauſende 
von Polen, die nach Berlin gehen, 


nen und der Glaubensloſigkeit anheimfallen, worauf ſie dann 
auch ihre Kinder ungetauft laſſen. 

Herr v. Stablewski glaubte ſich anläßlich der Maige⸗ 
ſetze darauf berufen zu können, daß den Polen bei Beſitzergrei⸗ 
fung des poſenſchen Landes volle Glaubensfreiheit zugeſichert 
worden ſei. Wir möchten nur wiſſen, wo und wann denn dieſe 
Glaubensfreiheit im Poſenſchen verletzt worden iſt, wo man denn 
die Katholiken an der Freiheit ihres Glaubens eghindert und 
ihrer Religion abwendig zu machen verſucht hat? Freilich ſcheinen 
die Frondeurs vom Schlage des Herrn v. Stablewski unter 
„Freiheit der Kirche“ nur die Freiheit der Ueberhebung über die 
Staatsgeſetze zu verſtehen, in ähnlichem Sinne wie in der alten 
Republik Polen die ſog. „Adelsfreiheit“ (d. h. die Nichtachtung 
der übrigen Bevölkerung durch den Adel) verſtanden wurde. 
Konſequenter Weiſe gelangt man dann dazu, aus einer ſolchen 
„Glaubensfreiheit“ auch die Freiheit herzuleiten, neben der katho⸗ 
liſchen Kirche keine anderen Konfeſſionen zu dulden — vide Tirol! 

Herr v. Puttkamer hat ſich zwar bemüßigt gefunden, auf 
die Ausführungen des Abg. v. Stablewski zu antworten, er hat 
dies aber wieder in einer keineswegs glücklichen Weiſe gethan, 
indem er von der „katholiſchen Provinz Poſen“ 
ſprach. Herr v. Puttkamer ſollte wiſſen, daß die Provinz Poſen 
keine rein polniſch⸗katholiſche iſt, ſondern daß die Hälfte ihrer 
Einwohner aus evangeliſchen und iſraelitiſchen Deutſchen beſteht, 
und daß dieſe Provinz in das Abgeordnetenhaus 14 deutſche 
neben 15 polniſchen Abgeordneten entſendet, von denen die Wahl 
zweier (in Poſen⸗Obornik) noch durch die Deutſchen beſtritten 
wird. In der vorigen Legislaturperiode wählte die Provinz 
ſogar 17 deutſche und nur 12 polniſche Abgeordnete. 

Wo aber waren die deutſchen Abgeordneten 
aus der Provinz Poſen, als die Polen ihren Sturm 
im Abgeordnetenhauſe in Szene ſetzten und die Meinung zu er⸗ 
wecken ſuchten, als ob die ganze Provinz Poſen das glühendſte 
Verlangen nach einer Unterwerfung des Staats unter die Kirche 
trüge? Wo waren die deutſchen Abgeordneten, die es Herrn 
v. Puttkamer zu Gemüthe geführt hätten, daß die Provinz Poſen 
keine rein polniſch⸗katholiſche iſt, und daß die ungeheure 
Mehrzahl der deutſchen Wähler in der Provinz gegen 
die kirchenpolitiſche Vorlage geſinnt iſt! 

Es ſcheint, daß es mit der parlamentariſchen Vertretung 
der deutſchen Bevölkerung des Großherzogthums Poſen nicht ſo 
iſt, wie es eigentlich ſein ſollte, und daß wir noch manches von 
den Polen lernen können. 


ss Ein „Kompromiß 


Es iſt ohne Weiteres zuzugeben, daß bei einem Kompromiß, 
wie Herr v. Bennigſen es betreffs der kirchenpolitiſchen Vorlage 


ih auch ſo ſchnell des 


gen zu erlangen, auf einen, augenblicklich nicht 


als möglich ſkizzirte, derſelben die ſchlimmſten Giftzähne ausge⸗ 
brochen wären. Die Wiederkehr der abgeſetzten Biſchöfe wäre 
verweigert; von der Preisgebung der Geiſtlichen und Laien 
gegenüber einer ſchrankenloſen kirchlichen Straf- und Disziplinar⸗ 
gewalt wäre keine Rede mehr, auch nicht in der Form eines 
Anklagemonopols der Oberpräſidenten; die Möglichkeit der Be⸗ 
ſetzung beharrlich durch die geiftlichen Oberen unbeſetzt gelaſſener 
Pfarrſtellen ſeitens der Gemeinde oder — was mehr praktiſche 
Bedeutung hat — des Patrons bliebe beſtehen; die Dispenſation 
von den Beſtimmungen über die Vorbildung der Geistlichen wäre 
an die Erfüllung der Anzeigepflicht gebunden und außerdem, 
weil das ganze Geſetze nur für eine kurze Friſt Giltigkeit erhielte, 
aus einer dauernden, zur Verfügung des geweiligen Miniſteriums 
ſtehenden Einrichtung zu einer vorübergehenden Maßregel ge⸗ 
macht; endlich würde an die Stelle der „exorbitanten“ Forde⸗ 
rung, die Anwendung der meiſten Strafbeſtimmungen wegen 
Uebertretung der kirchenpolitiſchen Geſetze von dem Antrage der 
Verwaltungsbehörde abhängig zu machen, eine an ſich unver⸗ 
fängliche Beſtimmung treten über die Strafloſigkeit bloß zur 
Aushilfe vorgenommener Amtshandlungen geſetzmäßig angeſtellter 
Geiſtlichen in unbeſetzten Pfarreien. Es wäre gegen die Wahr⸗ 
heit, zu beſtreiten, daß dieſe Aenderungen den Inhalt der Vor⸗ 
lage auf das Weſentlichſte im Sinne der Aufrechterhaltung der 
Staatsautorität und der Prinzipien der Falk ſchen Geſetzgebung 
modifiziren würden. 

Allein damit wäre ein ſeitens der Liberalen auf ſolcher 
Grundlage abgeſchloſſenes Kompromiß doch noch nicht im ent⸗ 
fernteſten gerechtfertigt. Wollte man es für zuläſſig halten, dann 
würde man eine Theorie des „Kompromiſſes“ aufſtellen, welche 
während der zehnjährigen Periode, in der durch Verſtändigung 
bedeutende Fortſchritte erreicht wurden, keineswegs gegolten hat, 
nämlich die Lehre, daß man, wenn die Regierung einen über⸗ 
flüſſig een oder ſchädlichen Geſetzentwurf vorlegt, es als 
ein annehmbares „Kompromiß“ zu betrachten habe, daß die eine 
Hälfte verworfen, die andere aber genehmigt, daß nicht das 
ganze, ſondern nur das halbe Unheil an 
Die Kompromiſſe de e 1867— 1877. dagegen gingen dal 


var ji enden 
Theil der bezüglichen Forderungen verzichtete. 5 
Sachlage beſteht zur Zeit in der kirchenpolitiſchen Verwickelung 
in keiner Weiſe. 


gerichtet wird. 


Eine derartige ® 
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rungsvorlage auch abſchwächen würde — es würde doch nichts 1 


an der Thatſache ändern, daß der Staat ohne jede Noth ſeinen 
bisherigen grundſätzlichen Standpunkt gegenüber der Hierarchie 
aufgäbe, dadurch dieſe und die Maſſe der klerikalen Bevölkerung 
zu künftiger Erneuerung der Auflehnung ermuthigte, von der 
Parteinahme für die Staatsautorität in künftigen ähnlichen 
Kämpfen abſchreckte, und obenein noch Gefahr liefe, daß von der 


Kurie und dem Klerus die zur Verſtändigung ausgeſtreckte Hand f 


zurückgewieſen würde. 

Die auch von Dr. Falk in ſeiner, die unbedingte Verwer⸗ 
fung der Vorlage befürwortenden Rede wiederholte, früher von 
der Regierung geſtellte Forderung, daß die Hierarchie vor 
irgend einem Zugeſtändniß die Staatsgeſetzgebung mindeſtens 
thatſächlich anzuerkennen habe, beruht nicht auf Eigenſinn, Härte 
oder Doktrinarismus. Sie iſt begründet in dem Umſtande, daß 
um das Recht des Staates, von allen ſeinen Angehörigen 
den gleichen Gehorſam zu verlangen, der ganze Kampf 
überhaupt geführt worden, daß deshalb nur die 
ſiegreiche Durchſetzung dieſer Forderung vor ſeiner Wiederholung 
binnen kurzer Zeit ſchützen kann. Was würde nun auf dem 
Wege des vorgeſchlagenen Kompromiſſes geſchehen? In zwei 
Punkten würde, während die Hierarchie und das Zentrum 
ihre Haltung durchaus nicht veränderten, die kirchen⸗ 
politiſche Geſetzgebung definitiv abgeändert 


wenigſtens ſoll nach dem in der Kommiſſion gefaßten Beſchluſſe * 


die Beſchränkung der Geltungsdauer auf dieſe beiden Punkte 
ſich nicht beziehen —: ſtatt auf „Abſetzung“ von Geiſtlichen fol 
der Staatsgerichtshof künftig auf „Unfähigkeit zur Bekleidung 
des Amtes“ erkennen, und den Krankenpflege⸗Orden ſoll nicht 
blos, wie bisher, die Aufnahme neuer Mitglieder, ſondern au 

die Errichtung neuer Niederlaſſungen geſtattet werden. Wir 1 
äußerſt geſpannt auf die Angabe irgend eines Grundes, aus 
welchem dieſe beiden Paragraphen irgendwie eilig wären: der 
erſtere hat zur Zeit gar keine, der andere äußerſt geringe 
praktiſche Bedeutung. Die zweite Kategorie der nach dem Kom⸗ 
promiß⸗Plan anzunehmenden Beſtimmungen ſoll nur für eine 
beſchränkte Dauer Geltung erhalten, etwa für anderthalb Jahre: 
man will auf dieſe Weiſe erproben, ob die Kurie zur Nach⸗ 
giebigkeit geneigt iſt oder nicht, im erſteren Falle aus dem provi⸗ 
ſoriſchen Geſetze ein definitives machen, im anderen auch das 


Proviſorium wieder außer Kraft treten laſſen. In dieſer Weiſe 


ſoll das Staatsminiſterium Vollmacht zur Dispenſation von den 
Vorſchriften über die Vorbildung der Geiſtlichen ertheilen können, 
ſofern die geſetzliche Anzeige von der Ernennung erfolgt; Bis⸗ 
thumsverweſern ſoll der maigeſetzliche Eid erlaſſen werden 
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können; die kommiſſariſche Vermögensverwaltung ſoll in er⸗ 
ledigten Bisthümern nicht obligatoriſch nach den Vorſchriften des 
betr. Geſetzes ſein, ſondern vom Gutdünken der Regierung ab⸗ 
hängen; die Wiederaufnahme eingeſtellter Staatsleiſtungen ſoll 
durch das Staatsminiſterium für ganze Diözeſen auch angeordnet 
werden können, ohne daß die gegenwärtige geſetzliche Vor⸗ 
bedingung einer ausdrücklichen Anerkennung der Staatsgeſetze er⸗ 
füllt wäre. 

Ohne Zweifel ſind das verhältnißmäßig ungefährliche Be⸗ 
ſtimmungen; aber während auch auf ſie der allgemeine Einwand 
zutrifft, daß damit ohne zwingenden Grund der bisherige ſtaat⸗ 
liche Standpunkt preisgegeben wird, kommt noch die Gefahr hin⸗ 
zu, daß der Staat von der Kurie mit ſeinem Anerbieten abge⸗ 
wieſen und ſomit doppelt blosgeſtellt werden könnte. Dieſe 
Beſtimmungen können nur dann thatſächliche Bedeutung erlangen, 
wenn die Kurie Zugeſtändniſſe macht, welche ſie während 


der früheren Verhandlungen verweigert hat. Iſt es 
nun wahrſcheinlich, daß ſie ſich dazu jetzt entſchließen 
wird, nachdem ſie aus der Vorlage und den parlamen⸗ 


tariſchen Debatten erſehen hat, daß die Regierung und 
die Konſervativen ihr viel mehr bewilligen wollten, als das Kom⸗ 
promiß? Wird ſie nicht vorziehen, auf eine Konſtellation zu 
warten, welche ihr das Mehr ſtatt des Weniger gewährt, beſon⸗ 
ders nachdem durch das Kompromiß die ſtaatlichen Faktoren ſich 
die prinzipielle Baſis ihres bisherigen Verhaltens ſelber unter 
den Füßen fortgezogen hätten? Die jedenfalls nicht abzuleug⸗ 
nende Möglichkeit eines ſolchen Ausgangs zu riskiren, dazu 
hat der Staat nicht den geringſten Anlaß; er thäte es lediglich 
um der Konvenienz der Kurie willen, um dieſer den erſten 
Schritt des Entgegenkommens zu erſparen. Hat die römiſche 
Kurie und ihr Klerus in Deutſchland eine ſolche Rückſicht⸗ 
nahme um den Preis einer ſolchen Gefahr um den preu⸗ 
ßiſchen Staat verdient? Wir wünſchten eine Antwort hierauf 
u. A. von dem Geſchichtskenner und Vorkämpfer im kirchenpoli⸗ 
tiſchen Streit, Herrn v. Sybel, der jetzt für das Kompromiß 
wirkt, zu hören. Am Ende wird man aber jetzt gar für das 
Kompromiß jene offiziöſen Argumente anführen, welche, als 
ſie für die Vorlage geltend gemacht wurden, von allen Libe⸗ 
ralen zurückgewieſen wurden: daß es darauf ankomme, der 
Kurie authentiſch zu zeigen, auf welche Zugeſtändniſſe ſie im 
Falle ihrer eigenen Nachgiebigkeit rechnen könne, und daß man 
ſchlimmſtenfalls doch dem katholiſchen Volke die Verſöhnlichkeit 
der Staatsgewalt beweiſe? Aber die Kurie kann jene Belehrung 
in ausreichendſtem Maße aus den gegenwärtigen Debatten ent⸗ 
nehmen; und wer nach den Erfahrungen des ſiebenjährigen 
Kampfes meint, gegenüber dem Einfluß der Zentrumsredner, der 
klerikalen Preſſe und der Prieſterſchaft auf das katholiſche Volk 
werde es einen Unterſchied machen, ob die Bereitwilligfeit des 
Staates zum Entgegenkommen durch die Reden der Regie⸗ 
rungsvertreter und der Führer aller Parteien oder durch die 

hen des Kompromiſſes bekundet wird — der 


8 il Ma fete uf | 


In der Vorſtandsverſammlung des Landes- 
vereins preußiſcher Volksſchullehrer zu 
Hamburg, am 19. Mai 1880, 
fand über die Anträge, welche den Vorſtand 
auffordern, Schritte gegen die den Lehrern 
gemachten Vorwürfe zu thun, eine eingehende Ver⸗ 
handlung ſtatt, in der im Weſentlichen Folgendes ausgeſprochen 

wurde: 


— 2 — 

„Vorwürfe gegen die Lehrer ſind von verſchiedenen Seiten erhoben: 
es ee darum der Sachlage, daß der Vorſtand dieſe Vorwürfe in 
ihrer Geſammtheit in's Auge faßt. . 

. Dieſelben betreffen zunächſt die Thätigkeit der Lehrer in den Ver⸗ 

einen und den Vereinsorganen. Daß in dieſer Beziehung noch Viel zu 
erſtreben und zu beſſern iſt, iſt offen zugegeben; aber die abfälligen Ur⸗ 
theile ſind ſehr unbillig, weil ſie die Jugend des Vereinslebens nicht 
berückſichtigen. die Schuld einſeitig dem Lebrerftande zuſchieben und das 
offen vor Augen liegende Gute nicht anerkennen. 

Bis Ende der ſechsziger Jahre gab es in den älteren preußiſchen 
Provinzen keinen einzigen Provinzialverein; erſt 1872 traten 4 Pro⸗ 
vinzialvereine zum Landesverein zuſammen, und noch heute umfaßt der⸗ 
ſelbe nicht ein volles Drittel der Amtsgenoſſen. Die Provinzial⸗Or⸗ 
gane haben daher noch immer eine Haupkaufgabe darin, das Intereſſe 
in den einzelnen kleinen Kreiſen zu wecken und ſind überdies finanziell 
nicht ſichergeſtellt. Das Unreife, das dabei Anfangs hervortritt, ver⸗ 
mindert ſich ſtetig, je mehr Erfahrung die Vereine gewinnen und je 
größer die Entfernung von jener ſchlimmen Zeit wird, wo in den Se⸗ 
minarien das Leſen der deutſchen Klaſſiker verboten und zur Einführung 
in die Verhältnißrechnung und die Dezimalzahlen nur ausnahmsweiſe 
die miniſterielle Genehmigung ertheilt wurde. 

Die Mängel der Vereine treten übrigens weit in den Hintergrund 
gegen das Gute, was ſie gewirkt haben. Sie haben das Verſtändniß 
tür die Arbeit in der Schule, die Liebe zum Berufe, das Gefühl der 
Standesehre, den idealen und patriotiſchen Sinn ihrer Mitglieder in 
nachhaltiger Weiſe gefördert und — trotz der kümmerlichen Lage der 
meiſten Mitglieder — für die Verſorgung der Wittwen und Waiſen 
in freier, opferwilliger Thätigkeit verhältnißmäßig mehr geſchaffen, als 
irgend eine andere Beamtenklaſſe ſich deſſen rühmen kann. 

„Darunm treffen auch die härteſten der den Lehrern gemachten Vor: 

würfe — die Vorwürfe über ihre ſittliche Haltung — am wenigſten die 
Mitglieder unſeres Vereins und der Vereine überhaupt. Daß der 
Lehrerſtand gleich jedem anderen Stande ſchwankende und unwürdige 
Mitglieder zählt, iſt nicht zu leugnen. Niemand empfindet dies 
ſchmerzlicher, als die Lehrer ſelbſt, und ſie wünſchen wahrlich nicht, 
daß gegen ſolche Standesglieder eine ſchwächliche Nachſicht geübt 
werde. Aber ſie haben die Ueberzeugung, daß die ſittliche Haltung des 
Standes im Ganzen nicht im Niedergange begrifien iſt. Sie wiſſen, 
daß in ganzen Regierungsbezirken die Jahl der Disziplinarfälle ſich 
verringert hat, und daß ſelbſt in manchen großen gewerbreichen 
Städten in dem letzten Jahrzehnt gar keine oder ganz vereinzelte uner⸗ 
hebliche derartige Fälle vorgekommen ſind. Wenn in einzelnen Bezir⸗ 
ken ein N ſtattgefunden hat, ſo iſt jedenfalls die Frage berech⸗ 
tigt, ob die Urſache nicht weſentlich in der früheren mangelhaften Für⸗ 
ſorge für das Volksſchulweſen liegt. Bei dem großen Lehrermangel, 
der bis in den Anfang der 70er Jahre in mehr als einem deutſchen 
Staate ſtetig ſich vergrößerte, war bei der Aufnahme in das Seminar 
vielfach eine Auswahl nicht mehr möglich, und auch die gewiſſenhafte⸗ 
ſten Schulbehörden wurden vielfach dahin gedrängt, lieber einen un⸗ 
fähigen oder ſittlich zweifelhaften Menſchen anzuſtellen, als die Schule 
ganz ohne Lehrer zu laſſen. Ueberall, wo man derartige Elemente 
fern zu halten in der Lage war, wird über die Zunahme der Diszipli⸗ 
narfälle keine Klage erhoben. 
A Die Herbeiführung allgemein befriedigender Zuſtände liegt daher 
in der Beſeitigung des noch immer andauernden Lehrermangels, in der 
erhöhten Anforderung an die . und techniſche Vorbildung und 
an die Charaktertüchtigkeit der Bewerber und in einer die ganze Wirk⸗ 
ſamkeit der Lehrer hebenden ſachgemäßen Schulaufjicht. 

Auch die Lehrer und insbeſondere unſere Vereine haben es ſich zur 
ernſten Aufgabe zu machen, ſofern es möglich iſt, zur Beſeitigung der 
vorhandenen Schäden mitzuwirken. 

Dien erhobenen Vorwürfen iſt vor Allem Eins entgegenzuſetzen: 
ein vorwurfsfreies Leben und Wirken. Unſer Amt treu zu verwalten, 
die uns anvertraute Jugend zur Tüchtigkeit für's Leben, zum lebendi⸗ 
gen Glauben und zur ſittlichen Tüchtigkeit, zur Duldung gegen An⸗ 
dersgläubige und zur Treue gegen König und Vaterland zu erziehen; 
daneben an unſerer eigenen Tüchtigkeit unausgeſetzt arbeiten, für eine 
beſſere Stellung unſeres Standes und eine beſſere Verſorgung unſerer 
Wittwen und Waiſen mit Umſicht und Opferwilligkeit eintreten und 
endlich zu gemeinnützigen und patriotiſchen Werken nach Kräften mit⸗ 
wirken: darin werden wir, wie bisher, ſo auch künftig uns Eins wiſſen 
und darin unſere Stärke finden. 

Alle Schritte, die von verſchiedenen Seiten in dieſer Sache bean⸗ 
tragt ſind, muß der Vorſtand ablehnen, da ſie der Stellung des 
Lehrerſtandes nicht a gemeſſen und ſeiner Sache nicht förderlich find. 


ſagt bitter, aber offen: 


Den einzelnen Vereinen empfiehlt der Bor i 
eine Haltung, die, taftvollund würdig, auch de 
Gegnern unjerer Beſtrebungen nach keiner Sen 

eine Blöße bietet.“ a 


[Deutſchland und das franzöſiſche Ae 
neſtiegeſetz.] Schon geraume Zeit hat ſich — jo ſchreibt IR 
„N. L. C.“ — die deutſche Preſſe in der Kritik der inneren Poll 
Frankreichs einer großen Zurückhaltung befleißigt. Das kann n 
ſoll fie indeß nicht abhalten, die Entwickelung dieſer Dinge mit a 
ausgeſetzter Aufmerkſamkeit zu verfolgen; denn nur zu oft an 
reits find dieſelben in Frankreich von entſcheidendem Ein 
auch auf die auswärtigen Beziehungen geweſen. Und wah 
was ſich eben jetzt an der Seine vollzieht, iſt grade für Deu 
land von befonderen Intereſſe. Nicht jo ſehr die Amneſti 
der Kommuneverbrecher an ſich, als vielmehr die Weiſe, wi 
zu Stande gekommen, berührt uns am nächſten. Prä 
Grévy galt bisher als Gegner der allgemeinen Amneſtie; ö 
dem Miniſterpräſidenten v. Freyeinet iſt es notoriſch, daß er u 
in die letzte Woche herein den Gedanken dieſer vollſtändiſch 
Amneſtie bekämpft hat. Wenn dennoch das Kabinet urpletl gu 
mit einer Amneſtievorlage von denkbar weiteſtem Umfange TR 
die Abgeordnetenkammer trat, jo iſt ganz Frankreich einſtinm 
daß lediglich Gambetta dieſen Schritt durchgeſetzt, daf 
ihn der Regierung gradezu diktirt hat. Das hervorragelſ 
Organ der gemäßigten Republikaner, das „Journal des Dei 
„Er (Gambetta) allein weiß, was 
will, und er will es entſchloſſen genug, um es denjenigen 
zuerlegen, welche keinen eigenen Willen haben.“ Und zu din, 
letzteren Kategorie gehören nicht nur die der Amneſtie wider 
benden Mitglieder der Regierung, es fallen unter fie auch, 
Geſinnungsgenoſſen des „Journal des Debats“ ſelbſt. Sie . 
kennen in der Amneſtievorlage eine Niederlage ihrer Anſchauu 
weiſe, aber fie unterwerfen ſich. In der That, der ganze * 
gang beweiſt, daß heute in Wirklichkeit nur Einer regiel 
Frankreich: — Gambetta. Wie lange es noch dauern 
bis die Präſidentſchaft der Republik auch ſeinen Namen m 
it verhältnißmäßig gleichgültig. — Dies thatſächliche Eint 
Gambetta's in die entſcheidende Stellung iſt für Deut 
unter allen Umſtänden von nicht zu verkennender Bede 
Mit ſeinem Namen iſt für das franzöſiſche Volk untrennb 
Revanchegedanke verknüpft. Wie er ſelbſt heute über Mög 
und Zweckmäßigkeit einer Rückeroberung Elſaß Lothringens de 
kann ganz dahingeſtellt bleiben; wer die innerſte Stimmung 
Franzoſen unbefangen erkundet, wird nicht darüber in ZN 
bleiben, daß man dies „Werk der Erlöſung“ von Gambettd” 
wartet. Bis jetzt freilich hat ſich Frankreichs auswärtige 
litik im Großen und Ganzen in den verſtändigen Bahnen, 
halten, welche ihr Thiers vorgezeichnet hatte. Die Mög 
ſchien nicht ausgeſchloſſen, daß Gambetta, auf dem We 
Mäßigung weiter fortſchreitend, dereinſt, in richtiger Erke 
der wahren Intereſſen feines Vaterlandes, den höchſt 3 
haften Ausſichten des Revanchekrieges ein ehrliches Zufall 
wirken mit Deutſchland für die Befeſtigung eines dauern 
Friedens in Europa vorziehen würde. Durch die neueſte Fk: 
dung der Dinge aber iſt dieſe Perſpektive bedenklich getrübt kae 
den. Auf dem Boden der „konſervativen“ Republik hätte, 5 
jene Wandlung der allgemeinen Stimmung gegen Deut" 
vielleicht allmählich vollziehen können. Jetzt iſt jene konjertk 
Republik endgültig aufgegeben; an ihre Stelle tritt eine 
wickelung, deren Anfang durch eine weitgehende Nachgieln 


Viktoria⸗Theater. 
Poſen, den 24. Juni. 

Freunde der Einſamkeit mußten ſich geſtern Abend im Vikotria⸗ 
Theater ungemein wohl fühlen, denn nur wenige Plätze waren 
beſetzt, und als gar während der Vorſtellung ein Fledermäuschen 
ſeinen „klöſterlichen Flug“ durch die dämmerigen Räume begann, 
war das melancholiſche Stimmungsbild fertig. Die erſte Auf⸗ 
führung — Adelaide von Dr. H. Müller — hätte eine 
zahlreichere Betheiligung des Publikums wohl verdient. Herr 
Senff ſpielte den Beethoven mit ergreifender Wahrheit. Das 
effektvolle Stück iſt jedoch vor nicht gar langer Zeit hier wieder⸗ 
holt aufgeführt worden — einmal trat der Verfaſſer des Stückes 
ſelbſt in der Rolle des Beethoven auf —, und hierdurch erklärt 
es ſich wohl, daß die Zugkraft dieſer Bühnendichtung momentan 
eine geringere ift. — Das zweite Stück, „Fromme Wünſche“, 
Original⸗Luſtſpiel in 3 Aufzügen von Julius Roſen, iſt 
auch durch die beſte Darſtellung und durch die größten Künſtler 
der Welt nicht zu retten; es iſt erſtens unintereſſant und 
zweitens aus Unmöglichkeiten zuſammengeſetzt. Daß angeſichts 
dieſer Aufgabe und des leeren Hauſes die Darſteller nicht eben 
von Begeiſterung getragen erſchienen, darf ihnen nicht zum Vor⸗ 
wurfe gemacht werden. H. B. 


Die Verunreinigung der Gewäſſer 
und deren Hebung. 


Setzen wir die Betrachtungen über Dasjenige, was die 
Wiſſenſchaft bisher auf dieſem Gebiete zu Tage gefördert hat, 
in Verbindung mit den Unterſuchungen fort, welche der Preis 
des Königs von Sachſen zur Löſung dieſer Frage hervorgerufen 
hat, jo müſſen wir jagen, daß, trozdem wir nicht genau willen, 
was den Fiſchen zuträglich iſt, und was nicht, und es wünſchens⸗ 
werth wäre, darüber weitere Unterſuchungen anzuſtellen, wir die 
Fiſche doch als Reagentien betrachten und nach ihrem Verhalten 
im Waſſer uns einen Maßſtab bilden können, wie weit die Rein⸗ 
haltung desſelben anzuſtreben iſt. Denn im Allgemeinen dürfte 
dasjenige Waſſer, in welchem Fiſche zu leben vermögen, als auch 
für den Menſchen unſchädlich betrachtet werden. Zwar giebt es 
keine Normen hierfür: bis hierher und nicht weiter. Denn die 


Fiſche ſind verſchieden in ihrer Empfindlichkeit gegen die Verun⸗ 
reinigungen des Waſſers. Es iſt eine weite Kluft von der 
empfindſamen Forelle, die nur im klaren ſtrömenden Waſſer ge⸗ 
deiht, bis zum Karpfen, der noch im ſchlammigen Waſſer leben 
kann. Im Allgemeinen aber dürfte uns die Geſundheit der 
Fiſche im Waſſer doch eine Norm für die uns noch wichtigere 
Unſchädlichkeit des Waſſers für den Menſchen bilden. Denn 
da wir nicht ſo weit gehen wollen, wie ſeiner Zeit einige fana⸗ 
tiſche Jünger der Wiſſenſchaft zu München, welche durch den 
Gebrauch den Beweis liefern wollten, daß der Genuß des Spül⸗ 
jauchenwaſſers unſchädlich ſei, müſſen wir im Intereſſe der Ge⸗ 
ſundheitspflege ein reines Trink- und Waſchwaſſer für durchaus 
nothwendig halten. 


Auch die Landwirthſchaft hat das allerhöchſte Intereſſe, daß 
von den Wäſſern, in denen die Fiſche leben, nicht für ſie unent⸗ 
behrliche oder nutzbare Rohmaterialien, Düngerbeſtandtheile mit 
fortgeführt oder ſchädliche Stoffe im Berieſelungswaſſer ihren 
Feldern ꝛc. zugeführt werden. Auch ſie wird daher für reines 
Waſſer eintreten müſſen. Indeſſen dürfte es nicht ſo ſchwer ſein, 
auch ohne neue Geſetze jetzt ſchon beſſer dafür zu ſorgen, ſobald 
nur die Intelligenz, die beſſere Einſicht ſich mehr verbreitet, durch 
gegenſeitige Anfeuerung ꝛe. Die Hauptſache wird immer fein, 
daß diejenigen Stoffe, die wirklich ſchäd lich find, die meiſtens 
gewiſſen Induſtrieen entſpringen, gleich am Anfang beſei⸗ 
tigt werden und gar nicht erſt in die Gewäſſer kommen. 
Was iſt denn eigentlich Schmutz? Am beſten drückt dies jener 
Engländer aus: „Ein Ding am unrechten Orte“. Die Verun⸗ 
reinigungen beſtehen nicht nur aus groben Verunreinigungen 
oder im Waſſer löslichen Stoffen, ſondern dazwiſchen giebt es 
noch ſolche, die außerordentlich fein vertheilt ſchweben und je 
nachdem ſie ſchwerer oder leichter Sinkſtoffe oder Schwimmſtoffe 
genannt werden können. Die groben Verunreinigungen ſinken bald 
zu Boden, aber die Verſchlemmungen der lange in der Schwebe 
befindlichen Körper ſind die gefährlichen. Die Verſchlemmungen des 
Rheins durch die Schlacken, welche fortgeführt und weiter 
unten auf die überſchwemmten Wieſen eines Grundbeſitzers abge⸗ 
lagert werden, bringen großen Schaden, ebenſo das Pochmehl der 
Bergwerke, welches ſo fein iſt, daß es wochenlang ſuspendirt 
bleibt. Im Königreich Sachſen iſt die Mulde meilenweit da⸗ 
durch gefärbt und vergiftet. Die Sägeſpähne, das Sägemehl 


wirkten nicht nur als feſte Körper, ſondern auch als organ 


Körper, welche faulen und dem Waſſer den Sauerſtoff ent 
Indeß find all dieſe Stoffe jo getrennt ſelten im Waſſer 
handen, ſondern meiſt grobe und feine zugleich. Am 

tragen die Städte durch ihre Abgänge zur Verunreinigung 
In England betrachtete man lange Zeit und zum Theil noch 
Flüſſe als natürliche Kloake der Städte und leitete die Ka 
tion hinein. Man ſagt, die Spüljauche verduftet allmählih 
Waſſer. Feſtere Theile ſetzen ſich zu Boden, einige oxydire 
organiſchen ſetzen ſich in Kohlenſäure und Waſſer um, ine 
von fermentartigen Organismen gleichſam verzehrt werden. 5 
iſt die für dieſe Frage jo ſehr wichtige notoriſche Selbſt 
nigung der Gewäſſer. Es iſt dies keine eigentliche Oryb 
ſondern ein Aufzehren und Zerſetzen der ſchädlichen orga 
Stoffe durch andere Organismen. Man ſagt, das in Eu 
kein Fluß lang genug ſei, um die Selbſtoxydation zu veranlaſ 
Könnte man ſofort die betreffenden Organismen hinzuthul 7 
würde es bald geſchehen. Die Sporen oder Keime zu 
Bakterien oder Gährungspilzen find überall in der Luft deln 
tet. Ueberläßt man irgend einen Fruchtfaft ſich ſelbſt, ſo 
allmählich Gährung, Fäulniß und Schimmel ein. Set? 
ihm aber Hefe zur Entwickelung eines klaren Himberſafte 
jo klärt dieſe denſelben, da fie zunächſt von dem Eiweißſtof 
und dieſen fortſchafft, indem ſie gleichzeitig den Zucker in! 
geiſt umwandelt. Bei fortgeſetzter Gährung ader bleibt a 
als reines Waſſer mit einem Bodenſatz übrig. Aehnlich gel 
es mit dem Schwemmkanalwaſſer. f 


In Paris, wo die Seine bis zum Unerträglichen en 
reinigt iſt, hat ſich ſchon 20—30 Kilometer weiter ent, 1 8 
Waſſer faſt jo von ſelbſt gereinigt, daß es für pe 
rein wie dasjenige, was oberhalb von Paris fließt, 9 1 
Panke bei Bernau iſt ſtark verunreinigt. Einen Kilo ter g 
fernt beim Eiſenbahndamm iſt ſie wieder vollſtändig re Thätit 
25 —30 Grad Celſius entwickeln kleine Organismen ihre Ei 
keit der Zerſetzung und Umwandlung der ſchädlichen . m 
Indeß ſind die Zeiten auch für England längſt vorbei, f 
Alles ins Waſſer laufen ließ, man bringt auch in En Mi 
Separat⸗Syſtem, welches die Abflußſtoffe trennt und 
werthen ſucht, immer mehr in Anwendung. In Paris 
ſogar den Straßenkoth in die Seine und der 
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en den extremſten Radikalismus bezeichnet wird, und deren 
ere Phaſen gänzlich unberechenbar find. Gambetta wird für 
e Nachgiebigkeit ſeine wohlüberlegten Gründe gehabt haben. 
aß er aus bloßem Doktrinarismus oder gar aus Schwärmerei 
r die Helden der Kommune die vollſtändige Amneſtie betrieben 
be, wird ihm Niemand nachſagen wollen. Nein, er fürchtete 
Ie Verlegenheiten, welche dieſe „ewig offene Wunde“ der 
Anneſtiefrage der Republick hätte bereiten müſſen. Und in der 
Hat, Angeſichts des ungeheuren Kampfes, den die junge Res 
lik gegen den Klerikalismus eingegangen, konnten dieſe Ver: 
henheiten nicht leicht genommen werden. Die Todfeinde von 
ihts und links zugleich niederzuhalten, fühlt ſich die Republik 
Über Stande. Offenbar aber hält Gambetta den Ultramonta⸗ 
Emus für einen gefährlicheren Gegner als die Kommune. Er 
ug auch darauf rechnen, nach Erlaß der Amneſtie in dem Ra⸗ 
alismus aller Schattirungen einen eifrigen Bundesgenoſſen für 
Kampf nach der anderen Seite hin zu finden. Nichtsdeſto⸗ 
Miger iſt und bleibt die Amneſtie ein Akt der Furcht und 
um der Schwäche. Die in der Motivirung der Vorlage 
ehrmals wiederkehrende Hervorhebung des Stärkegefühls der 
gierung dient eher dazu, dies zu beſtätigen, als es zu wider⸗ 
Durch einen Akt der Schwäche aber ſich eine Verlegen⸗ 
vom Halſe ſchaffen zu wollen, iſt ein bedenkliches Beginnen. 
Mordbrenner von 1871, in den Vollgenuß der ſtaatsbürger⸗ 
gen Rechte zurückgekehrt, werden ihre Forderungen nicht ruhen 
ſſen; umſoweniger, wenn fie in der Lage geweſen ſein werden, 
* Regierung der Republik Hülfe zu leiſten. Alsdann aber 
rden ſich jene Verwickelungen ergeben, die nur zu leicht dazu 
hren, das Heil in einer Entladung nach außen zu ſuchen. 
us dieſem Grunde hat für uns Deutſche das Amneſtiegeſetz ein 
außerordentliches Intereſſe. 


Deutſchland. 


+ Berlin, 23. Juni. [Die kirchenpolitiſche 
orlage. Parlamentariſches.] Die „Provin⸗ 
lalkorreſpondenz“ giebt auch in ihren heutigen Be⸗ 
erkungen über die Verhandlungen betreffs des Kirchenge⸗ 
des nicht die mindeſte neue Aufklärung; fie beſchränkt ſich 
eine einfache Regiſtrirung der im Abgeordnetenhauſe ge⸗ 
n Beſchlüſſe ohne irgend eine Andeutung, wie ſich die Re⸗ 
erung zu dieſen Ergebniſſen ſtelle. Morgen geht nun ohne 
weifel die zweite Leſung der Vorlage zu Ende, und es wird 
gerade dringlich, daß die Regierung und die konſervativen 
larteien mit ihren Zugeſtändniſſen beſtimmt hervortreten, wenn 
e die Mitwirkung der Nationalliberalen oder auch nur eines 
heils derſelben noch ermöglichen wollen. Der vielbeſtrittene 
tikel 9 iſt heute in einer Faſſung zu Stande gekommen, die 
er Zuſtimmung aller in Betracht kommenden Faktoren ſicher 
Es iſt damit ein ſchwerer Stein des Anſtoßes aus dem 
e geräumt, aber es bleiben ihrer immer noch eine Anzahl, 
für den guten Willen der Regierung, auch noch zu weiterer 
erſtändigung die Hand zu bieten, find die Anhaltspunkte noch 
umer recht gering, wenn nicht auf die Entſchließungen des 
herrn v. Puttkamer zuletzt noch ein höherer Druck ausgeübt 
ird. An eine aktive Mitwirkung des Zentrums wird nicht 
ehr zu denken ſein; es erhält ſich aber die Meinung, daſſelbe 
kde ſchließlich der Bildung einer anderweiten Majorität für 
Geſetz fördernd entgegenkommen; an dem Zuſtandekommen 
8 Geſetzes, wenn auch in erheblich abgeſchwächter Form, hat 
Doch keine andere Partei ein Intereſſe als eben das Zen⸗ 


urde vor 8 Jahren auch für Berlin gemacht. Man geht jetzt 
Mon aus, die Stoffe getrennt zu halten. Man betrachtet die 
5 böflüſſe nicht mehr für werthlos und nutzlos, ſondern fragt ſich, 
V fie noch anderweitig zu verwerthen find. Man braucht nur 
M die Bedeutung und Rentabilität der Theerinduſtrie bei der 
Jasfabrikation zu erinnern. Ebenſo iſt die Wiedergewinnung 
l Fettes aus den Waſchwäſſern der Wollwaſchanſtalten gelungen. 
h in den Kanälen der Spüljauche findet ſich das Fett in 
einen Kugeln, als fettſauren Kalk. Es wäre nicht ſo ſchwer, 
aus wieder eine Seife herzustellen. In dieſen Dingen, in der 
ewinnbringenden Nutzbarmachung der Abfallſtoffe 
legt das wichtigſte Mittel, die Wäſſer von ſchädlichen Stoffen zu 
einigen. Auf welche Weiſe erreicht man nun die Scheidung 
"eier Stoffe am beiten? Einmal, indem man die Gravitation 
n läßt. Die ſchweren ſinken zu Boden, die leichteren 
oben und können abgeſchäumt, oder durch Querſchützen, 
e etwa 2 Fuß eintauchen, zurückgehalten werden. Dann wendet 
kan den mechaniſchen Prozeß des Filtrirens an. Je feiner die 
Coffe, je feiner muß das Filtrirſieb, das Seichtuch ſein. Indeß 
as Filter verſtopft ſich gar leicht durch die vielfach darin 
Mathaltenen Stoffe, die wie Kleiſter, Leimgallert und friſcher Käſe 
uf das Filter wirken. 
Eine andere und wohl beſſere Methode iſt die der 
räzipitation der Stoffe. Durch künſtliche Zuſätze 
on anderen Stoffen werden die nutzbaren und ſchädlichen Stoffe 
n Miederſchlägen veranlaßt, die ſich ausſcheiden und zu Boden 
unten, während das klare Waſſer zurückbleibt. Man wendet 
Mu ſaure Salze, Aetzkalk, Thonerde, Eiſenorvd, Alaun x. an. 
der Kostenpunkt iſt bedeutend, und ſind einige galatinöſe 
lederſchläge ſchwer fortzubringen. Die engliſchen Städte ver⸗ 
weifeln fait an dieſer Arbeit und würden fie wohl aufgeben, 
denn die Koſten der Berieſelung nicht ſo ſehr hoch, und zum 
bel unmöglich wären. Vor Allem ſcheint der ſogenannte 
950 ⸗Prozeß der engliſchen „Native⸗Guano⸗ 
mpanie in Ayles bury“ günſtige Reſultate zu liefern. 
der Prozeß liefert an Reinheit des Waſſers Erſtaunliches, die 
che können darin leben, das Waſſer fault nicht ꝛc. Wie die 
Agländer alles kurz auszudrücken lieben, ſo hat auch der Name 
155 BG von den Mitteln, welche zum Niederſchlagen und Reinigen 
e Abflußwäſſer der Stadt Aylesbury verwendet werden, ſeinen 
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trum. — Die Geſchäftsordnungskommiſſion 
hat den Antrag geſtellt, das Mandat des Abg. Vogdt durch 
ſeine Verſetzung nicht für erloſchen zu erklären. — Die Wahl⸗ 
prüfungskommiſſion hat beantragt, die Wahl des Abg. 
v. Watzdorff für gültig zu erklären, die Wahlen der Abg. Kleiſt 
von Bornſtedt und Kropatſcheck zu beanſtanden. 


— Berlin, 23. Juni. Es begann auch die heutige 
Sitzung des Abgeordnetenhauſes mit überfüllten Tri⸗ 
bünen, allein ganz deutlich zeigte dieſer fünfte Tag der zweiten 
Berathung der kirchenpolitiſchen Vorlage die Spuren der Ermü⸗ 
dung: kein einziger Redner, nicht einmal Windthorſt, fand noch 
allſeitiges Gehör, und auch die Beſucher der Tribünen ſahen ſich 
in ihren Erwartungen getäuſcht und zogen nach wenigen Stun⸗ 
den in großen Schaaren ab, ſo daß zuletzt die meiſten Tribünen⸗ 
plätze unbeſetzt waren. Dennoch kam die zweite Berathung nicht 
zu Ende; die Sitzung wurde ſchon um 2¼ Uhr geſchloſſen. 
Beendigt wurde nur die Berathung über Artikel 9 und einen An⸗ 
trag Brüel, der einen neuen Artikel 9a einſchieben wollte. Der 
Artikel 9 iſt der einzige, über den bereits eine Uebereinkunft zwi⸗ 
ſchen dem Miniſter, den Konſervativen und den Nationalliberalen, 
vorbehaltlich wenig erheblicher Aenderungen, ſtattgefunden hatte. 
Ausſichtslos war auch in der Kommiſſion die Regierungsvorlage 
befunden, wonach die Verfolgung von Zuwiderhandlungen gegen 
die Strafbeſtimmungen der Maigeſetze nur auf Antrag des Ober⸗ 
präſidenten ſtattfinden ſoll. Ausſichtslos war ferner der Antrag 
Windthorſt, der ganz allgemein das Spenden der Sakramente 
und das Leſen der Meſſe von den Strafbeſtimmungen der Mai⸗ 
geſetze erimiren und dadurch — wie Gneiſt mit Recht ausführte 
— eine völlige Verhöhnung der Landesgeſetze durch fremde Prie⸗ 
ſter ermöglichen wollte. Der von den Nationalliberalen, entge⸗ 
gen ihren Beſchlüſſen in der Kommiſſion, in der Haupt⸗ 
ſache akzeptirte Antrag der konſervativen Partei führt den Namen 
Antrag Bandemer nur deshalb, weil der ſchweigſame hinter⸗ 
pommerſche Abgeordnete von Bandemer den Vorzug genießt, in dem 
alphabetiſchen Namensverzeichniß der Konſervativen voran zu 
ſtehen. Danach ſollen jenen Strafbeſtimmungen der Geſetze 
vom 11 Mai 1873 und 21. Mai 1874 geiſtliche Amtshandlun⸗ 
gen nicht unterliegen, welche von geſetzmäßig angeſtellten Geiſt⸗ 
lichen in erledigten Pfarreien vorgenommen werden, „ohne dabei 
die Abſicht zu bekunden, dort ein geiſtliches Amt zu übernehmen“. 
Der letzte konditionelle Satz, der einen groben Verſtoß gegen die 
deutſche Grammatik enthält, da geiſtliche Amtshandlungen doch 
nimmermehr ein geiſtliches Amt übernehmen können, fehlte in einem 
Antrag des Abg. von Hammerſtein, der auf einen Angriff Windt⸗ 
horſt's ſich berühmte, „auf dem äußerſten rechten Flügel der 
chriſtlich⸗konſervativen Anſchauung“ zu ſtehen. Herr v. Putt⸗ 
kamer ſelbſt trat mit großem Eifer für den Antrag Bandemer 
ein, deſſen Vaterſchaft er nicht mit Unrecht für ſich in Anſpruch 
nahm, da er in dem bekannten Erlaß vom 17. April 1880 
unter Anwendung ſogar deſſelben groben Sprachſchnitzers ver⸗ 
ſichert, die Staatsregierung ſei nicht zweifelhaft, „daß einzelne 
geiſtliche Amtshandlungen, welche von geſetzmäßig angeftellten 
Geiſtlichen in erledigten Pfarreien vorgenommen werden, ohne 
dabei die Abſicht zu bekunden, dort ein geiſtliches Amt zu über⸗ 
nehmen, den Strafbeſtimmungen des Geſetzes nicht unterfallen“. 
Durch ein vom Kultusminiſter gewünſchtes Amendement Kropat⸗ 
ſchek wurde dieſe Deklaration auch auf Pfarreien ausgedehnt, 
deren Inhaber behindert ſind. Der Art. 9 iſt ſchließlich denn 
ganz nach den Wünſchen des Herrn Miniſters auch von der 
großen Mehrheit der Nationalliberalen angenommen (die Fort⸗ 
ſchrittspartei ſtimmte dagegen). Uebrigens herrſcht unter den 
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kouſervativen Abgeordneten ein großer Mißmuth über das 
ſchwankende, unbeſtimmte und die proteſtantiſchen konſervativen 
Abgeordneten vor den proteſtantiſchen Wählern kompromittirende 
Auftreten des Miniſters, mit dem auch der Reichskanzler nicht 
mehr zufrieden ſein ſoll; — manche der Herren möchten am 
liebſten mit der Fortſchrittspartei das ganze Geſetz bekämpfen, — 
ſie verhehlen gar nicht, daß ſie dadurch den Beifall auch der meiſten 
konſervativen Wähler der proteſtantiſchen Kreiſe gewinnen würden. 
— Offiziös wird geſchrieben: Der evangeliſche Der 
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— Die Ag naten des verſtorbenen weiland Kurfürſten 
von Heſſen haben in ihrem Prozeſſe gegen den 
preußiſchen Fiskus wegen Herausgabe des heſſiſchen 
Familien⸗Fideikommiß⸗Vermögens und des ſogenannten kurheſſi⸗ 
ſchen Hausſchatzes den Kürzeren gezogen. Während das 
kaſſeler Landgericht — die erſte Inſtanz — die Anſprüche der 
Agnaten als berechtigt anerkannt hatte, fiel die Entſcheidung des 
Ober⸗Landesgerichts zu Kaſſel in entgegengeſetztem Sinne aus. 
Das geſtern publizirte Erkenntniß lautet auf Abweiſung des 
Prinzen Wilhelm von Heſſen. In den Urtheilsgründen wird 
ausgeführt, daß das Fideikommiß und der Hausſchatz kein 
Privateigenthum, ſondern ein publiziſtiſch gebundenes Eigen⸗ 
thum ſei, über welches zu verfügen nicht dem Zivilrichter, 
ſondern der politiſchen Behörde im eminenteſten Sinne, 
alſo dem Könige von Preußen, zuſtehen. Der Gegenſtand 
des Streites bewerthet ſich auf viele Millionen und umfaßt na⸗ 
mentlich das große Immobiliarvermögen, als Schlöſſer, Muſeum, 
Theater, Parks u. ſ. w. Vertreter des Appellaten Prinzen Wil⸗ 
helm von Heſſen war der Juſtizrath Hugfeld, Vertreter des 
Fiskus der Reichstagsabgeordnete Rechtsanwalt Dr. Weigel. 
Letzterer ſtützte die Anſprüche des Fiskus darauf, daß das ſtreitige 
Vermögen bei der Annexion Kurheſſens vom preußiſchen Fiskus 
durch eine Hoheitsakte in Beſitz genommen worden ſei, welche 
zivilrechtlich nicht angefochten werden könne; ferner darauf, daß 
dem Vermögen kein rein privatrechtlicher Charakter innewohne, 
daſſelbe vielmehr einen integrirenden Beſtandtheil des fideikom⸗ 
miſſariſchen Vermögens des regierenden Hauſes ausmache, 
mit dem Thronwechſel alſo auf den neuen Träger der Krone übergehe; 
endlich auf den Urſprung des Vermögens, welches ſeine Entſtehung 
und Erhaltung allein öffentlichen Quellen verdanke. — Juſtizrath 
Eupfeld dagegen berief ſich namentlich auf die Stettiner Ab⸗ 
machungen, welche das Eigenthumsrecht der heſſiſchen Fürſten⸗ 
familie an dem geſammten, durch die Auseinanderſetzung vom 
Jahre 1831 ausgeſchiedenen Vermögen deutlich anerkenne; der 
Privatbeſitz könne aber auch nach Kriegsrecht nicht ange⸗ 
taſtet werden, und hätten alle Regierungserlaſſe wegen Sequeſtri⸗ 


rung dieſes Fideikommiſſes nur den Sinn gehabt, daſſelbe als 3 


ſolches unter Verwaltung zu ſtellen. — Die zweitinſtanzl 
ſcheidung iſt, wie oben mitgetheilt, ausgefallen. Voraus 
wird das Reichsgericht mit der Angelegenheit noch beſchäftigt 
werden, wofern nicht Prinz Wilhelm den Vergleichs⸗Anerbietun⸗ 
gen des preußiſchen Fiskus ſich jetzt geneigter zeigt, als im ver⸗ 
gangenen Jahre. 


Urſprung. A bedeutet Alaun, ſchwefelſaure Thonerde, B Blut 
als Klärmittel, meiſtens Rindsblut, wie bei der Zuckerfabrikation 
zur Klärung des Zuckers, C Charcoal, eigentlich Holzkohle, es 
wird aber meiſtens Torfkohle genommen und noch etwas Kalk 
zugeſetzt. Durch dieſen Zuſatz werden die Abflußwäſſer von 
5000 Einwohnern der Stadt Aylesbury gereinigt und der Nieder⸗ 
ſchlag zu Düngungszwecke verwendet. Ob auch bei größeren 
Waſſermengen die Sache ſich praktiſch noch machen läßt, wie ſich 
dann das finanzielle Reſultat ſtellen wird, wie ſich der 
Verkauf und die Wirkung des niedergeſchlagenen Schlammes als 
Dünger verwerthen wird, das ſind Dinge, über die noch ein⸗ 
gehendere Verſuche angeſtellt werden müſſen, und über welche 
auch die Prämiirungskommiſſion ſich nicht endgiltig wird ent⸗ 
ſcheiden können. 


Hildegard.) 
Novelle von Theodor Küſter. 

Ein grauer Herbſtmorgen hüllte die größte deutſche Hafen⸗ 
und Handelsſtadt — Hamburg — in düſteren Nebel. Es war 
kaum acht Uhr und der Verkehr auf den Straßen gerade um 
dieſe Zeit ſehr lebhaft; junge Leute, welche eilig ihren Comptoirs 
zueilten, Näherinnen und Andere, welche um dieſe Stunde an 
ihr Tagewerk mußten, füllten die Straßen. Selten nur ſah man 
zwiſchen den Milch⸗ und Brod Verkäufern, den Grünhändlern 
und Metzgerburſchen, welche ihre feſten Kunden bedienten oder 
nach deren Aufträgen zu fragen kamen, andere Perſonen, die 
nicht zu ihrem Geſchäft eilten. 

An der Alſter, auf deren Oſtſeite, dem ſogenannten Alſter⸗ 
damm, ging eiligen Schrittes ein junges Mädchen — „Dame“ 
konnte man es, nur nach dem Aeußern urtheilend, kaum nennen; 
und doch fühlte man, daß dieſe Bezeichnung die paſſende ſein 
müſſe, wenn man die hohe, ſchlanke Geſtalt mit dem feinen, 
blaſſen Geſicht ſah; das dünne, ſchwarze, in Folge Altersſchwäche 
ſchon in's Graue hinüber ſpielende Kleid, das für die vorge⸗ 
rückte Jahreszeit bereits zu durchſichtige Umſchlagetuch und den 
kleinen, durch vielfachen Gebrauch zerknitterten und unanſehnlich 
gewordenen Strohhut — all' dieſes mußte man vergeſſen über 
den edlen Zügen, auf denen ein Hauch tiefer Melancholie lag. 


*) Widerrechtlicher Abdruck iſt nicht geſtattet. 


| Ein kalter Luftzug von der Alfter her fing ſich in ihren Klei⸗ 
dern und trieb eine leichte Röthe auf ihre Wangen; fröftelnd 
verſteckte ſie die kleinen, in vielfach ausgebeſſerten Handſchuhen 
ſich verbergenden Hände unter ihrem Shawltuch und mit ihnen 
eine Mappe, welche ſie trug. 

Jetzt bog ſie von der Alſter nach rechts ab, einem großen 
rothen, von Gartenanlagen umgebenen, erhöht liegenden Ge⸗ 
bäude zu, auf deſſen Inhalt wohl, weniger aber auf die äußere 
Form Hamburg ſtolz ſein kann — der Kunſthalle. Je näher 
das junge Mädchen dem gewöhnlichen Seiteneingange dieſes 
Muſeums kam, um ſo zögernder wurden ſeine Schritte. Es 
ſchien ängſtlich; mit ſeinen großen, traurigen Augen blickte es 
auf die noch verſchloſſene Thür, an welcher ein mit großen Let⸗ 
tern gedrucktes Plakat beſagte, daß dem Publikum der Eintritt 
erſt um elf Uhr geſtattet ſei. Es hatte nicht nöthig, das erſt 

zu leſen — es wußte es; kannte es doch das große Gebäude, 
ſeine reichen Schätze und die den Beſuch des Publi⸗ 
kums regelnden Vorſchriften ganz genau, da es täglich viele 
Stunden dort zubrachte. So ließ es denn auch heute jene Thür 
unbeachtet, wandte ſich der Hinterſeite des großen Gebäudes zu 
und trat dort in eine kleine Thür. Nur zwei Schritte noch und 
es ſtand vor einer Stubenthür, an der es ſchüchtern klopfte. 

„Herein!“ rief eine rauhe Männerſtimme, welche jedoch bei 
5 der Eintretenden eine bedeutend feaunblices S 
annahm. 

„Guten Morgen, Fräulein Becker! — Schon fo 2“ 
„Herr Kaſtellan, ich möchte Sie recht n 15 für 
einige Tage zu erlauben, daß ich ſchon um acht Uhr kommen 
darf; die Kopie muß noch in dieſer Woche fertig werden, und 
4 1 15 0 eg 9 die Säle durchwandern, arbeitet 
es fü wererſ und es geht wei von Statten. Bi 
a 90 0 che“ 9 eit langſamer tten. Bitte, 

it weicher, herzlich bittender Stimme hatte ſie geſprochen. 
Nachdenklich wiegte der alte Beamte den Kopf; ahl e 

widerte er: 

„Ich kann es nicht gut auf mich allein nehmen, Fräulein Becker; 
wenn Sie mit dem Herrn Inſpektor geſprochen haͤtten 2 

Das junge Mädchen erröthete leicht bei Erwähnung des 
Inſpektors, doch weit dringender noch fuhr es fort: 

„Sie kennen die traurige Lage meines armen Vaters, Herr 


8 


1 


x 
* 
F 
M 
. 
8 


>. 


a 


noch mit dem alten Kaſtellan plaudernd, 
zurechtzulegen, während Weſſelmann 


— Die „Köln. Ztg.“ bemerkt, daß der Bundes rath 
etzt wöchentlich vier Sitzungen halte; es entſpreche dies dem 
Wunſche des Kanzlers, welcher größeres Leben in die Verſamm⸗ 
lung bringen und größere Theilnahme dafür erwecken will. 
Namentlich ſei er aus dieſem Grunde auch gegen die gewohn⸗ 
heitsmäßige Stellvertretung. „Noch dieſer Tage äußerte er — 
ſo erzählt die „Köln. Ztg.“ — ſich ſehr ungehalten, als ein 
kleiner Staat ſich entſchuldigte wegen Ausbleibens ſeines Bevoll⸗ 
mächtigten. Zu Vergnügungen und Feſtlichkeiten wäre immer 
Geld da, aber wenn die kleinen Staaten an den Reichsangelegen⸗ 
heiten fich betheiligen ſollten, da ſcheuten fie die Koſten. Es galt 
diesmal, wenn wir nicht irren, einem Staat, in welchem Bismarck 
nach dem Volksglauben „nix tau ſeggen hett“.“ 

— Man ſchreibt der „N. 3.“ aus dem Abgeordnetenhauſe: 
Es konnte von Anfang an befremden, daß der Kultus mi⸗ 
niſter v. Puttkamer, der ſich am Montag bei Berathung 
des Biſchofsparagraphen in der allerentſchiedenſten Weiſe gegen 
das freikonſervative Amendement wandte und die Initiative er⸗ 
griff, um den Artikel in ſeiner urſprünglichen Geſtalt durch eine 
konſervativ⸗ klerikale Majorität durchzuſetzen, dabei von hoch⸗ 
konſervativer Seite eine ſo ſehr geringe Unterſtützung 
fand. Es befeſtigt ſich jetzt immer mehr die Anſchauung, daß 
ſeine Rede auch in der konſervativen Fraktion 
einen überaus ungünſtigen Eindruck hervor⸗ 
gerufen hat. Für ein lebendiges proteſtantiſches Bewußtſein 
konnte die Art, wie der Herr Miniſter von dem ſtaatstreuen 
Biſchof Dunin und den loyalen Freudenbezeugungen der polni- 
ſchen Katholiken ſprach, nicht gerade ſympathiſch ſein und für 
das preußiſche Bewußtſein iſt die Erinnerung an jene Akte, die, 
wie Herr v. Sybel geſtern darlegte, eine vollſtändige Unter⸗ 
werfung des Staats unter die Anſprüche der Kirche in ſich ſchloß, 
geradezu verletzend. Eine hieſige Korreſpondenz meldet, daß auch 
der Fürſt Bismarck zwiſchen den Reden der Herren 
v. Bennigſen und v. Puttkamer eine Parallele gezogen habe, die 
ſehr zu Gunſten des erſteren ausgefallen ſei; wir haben keine 
Veranlaſſung, dieſer Nachricht Mißtrauen entgegenzuſetzen. 

— Das „B. Tgbl.“ ſieht folgendes Reſultat der 
Debatten über die kirchenpolitiſche Vorlage 
als das wahrſcheinlichſte an: „Das Zentrum bleibt prin⸗ 
zipienfeſt, es ſtimmt gegen die kirchenpolitiſche Vorlage — aber 
es beurlaubt eine hinreichende Anzahl Mitglieder, um mit der 
Oppoſition in der Minorität zu bleiben.“ 

— Die „Poſt“ ſchreibt: 

„Bei der Abſtimmung über Artikel 8 der Kirchen⸗ 
vorlage ſtanden ſich zum erſten Mal diejenigen, auf deren Zuſtim⸗ 
mung nach Beſeitigung des Biſchofsparagraphen gerechnet werden 
kann, und die Gegner der Vorlage klar gegenüber. Wenngleich das 
negative Ergebniß aus dem Grunde nicht von typiſcher Bedeutung für 
die Schluß abſtimmung iſt, als alsdann die ſtarken Lücken auf der rech⸗ 
ten Seite des Hauſes ausgefüllt ſein werden, ſo iſt die Kraftprobe doch 
von großem Werth. Es ergiebt ſich daraus, daß Het wo die Hoff⸗ 
nung des Zentrums auf eine konſervativ⸗klerikale Mehrheit geſchwun⸗ 
den ſein dürfte, die Vorlage nur unter Aufgabe des Artikels 4 und 
auch da noch mit ganz knapper Mehrheit Annahme finden kann. Dieſe 
Lage der Dinge legt allen Denjenigen, welche ein poſitives Ergebniß 
erſtreben, die unabweisbare Pflicht auf, unter Verzicht auf weiter⸗ 
gehende Wünſche baldigſt eine feſte Vereinbarung über die der Vorlage 
in der dritten Leſung zu gebende Geſtalt zu treffen.“ 

— Wie die „Voſſ. Ztg.“ erfährt, hat der Reichskanz⸗ 
Bertrauensmänner aus den konſervativen Frak⸗ 
tionen und der national⸗liberalen Fraktion zu 
ſich entboten, um zwiſchen der zweiten und dritten Leſung zu 
einer Vereinbarung über die Kirchenvorlage zu kommen. 
Die Konſervativen befinden ſich in einer ſchwierigen Situation. 


— 4. — 
Die „Kreuzztg.“, welche vor einigen Tagen noch die An⸗ 
nahme des Geſetzes ohne den Art. 4 durch eine nationalliberal⸗ 
konſervative Majorität in Ausſicht ſtellte, ſchreibt jetzt: 

„Die kategoriſche Ablehnung des Artikels 4 ſeitens der National⸗ 
liberalen durch den ſtaatsmänniſchen Mund des Abg. v. u fand 
bei der namentlichen Schlußabſtimmung über dieſen Artikel ihre Antwort 
durch das für denſelben votirende Zentrum. Es iſt bedauerlich, daß 
nun einmal der Nationalliberalismus es für angezeigt hält, die Wieder⸗ 
kehr der Biſchöfe in ihre Sprengel zu der Bebingung zu machen, 
unter der er entſchloſſen iſt, das Geſetz nicht anzunehmen; man 
glaubt hier dem Popularitätsdrange ein Feld eröffnen zu müſſen 
und nachdem dieſes Feld frei iſt, dann freilich für den Reſt 
des Geſetzes ſeiner Hauptſache nach ſich mit entſcheiden und mitopfern 
zu können. — Wir geben uns der Erwartung hin, daß die königliche 
Staatsregierung auch in dritter Leſung eben ſo lebhaft als jetzt für 
den Beſtand des ſogenannten Biſchofs⸗Artikels eintreten wird. Daß 
auch ohne nationalliberale Stimmen, auch ohne die letzte derſelben, das 
Zuſtandekommen des Geſetzes möglich iſt, hat bereits die für Art. 4 
gewonnene anſehnliche Majorität klar bewieſen.“ 

So iſt's recht! Die Geſetzesvorlage ſollte nur durch ein 
konſervativ⸗klerikales Bündniß zum Geſetz werden 
können. Die Hände der Liberalen müſſen von dieſer 
Arbeit rein bleiben; ihre ganze Zukunft hängt davon ab. 

— Es verlautet, daß für den Fall des Zuſtandekommens 
der Kirchenvorlage die ſeit Jahren erledigte Stelle eines kat h o⸗ 
liſchen Feldpropſtes für die Armee wieder beſetzt wer⸗ 
den wird. Nach dem Rücktritt des zum Biſchof ernannten 
Herrn Pelldram wurde der Propſt Namſzanowski aus 
Königsberg im Februar 1866 ernannt; am 22. Januar 18. 
war ſeine Berufung durch gemeinſamen Beſchluß des päpſtlichen 
Stuhles und der preußiſchen Staatsregierung erfolgt. Im Jahre 
1872 wurde die Amtsentſetzung des Feldpropſtes wegen Aufleh⸗ 
nung gegen das Anſehen und das Intereſſe des Staats bejchlof- 
ſen. Seitdem iſt die Stelle erledigt. 

— In immer weiteren Kreiſen, ſo ſchreibt die „Tribüne“, 
fängt man allmählich an, ſich der Gefahr bewußt zu werden, 
welche der preußiſchen Volksſchule unter dem Regime 
des Herrn von Puttkamer droht. Es handelt ſich, um es 
gerade heraus zu ſagen, darum, ob die Schule wieder an die 
Kirche ausgeliefert werden ſoll. Der Anfang iſt damit gemacht, 
daß auch in ſolchen Bezirken, in denen die geiſtliche Schulaufſicht 
ſeit Jahren abgeſchafft war, dieſelbe jetzt wieder eingeführt iſt. 
= einer Zuſchrift, welche die „Köln. Ztg.“ bringt, wird draſtiſch 
geſagt: 

5 . aufſäſſige Schulmeiſter wird von dem einſt abgeſetzten, jetzt 
wieder eingeſetzten paſtoralen Schulinſpektor an die Wand gedrückt 
und der in Bezug auf die Schule zurückgedrängte bisherige Schul⸗ 
inſpektor, der Bürgermeiſter, muß zuſehen, wie der Lehrer wegen ſeiner 
„patriotiſchen Extravaganzen“ gemaßregelt wird.“ 

Daraus geht klar hervor, daß im Rheinlande auch katholi⸗ 
ſchen Geiſtlichen ſchon wieder die Schulaufſicht anvertraut iſt. 
Gewinnt der Klerus erſt wieder feſten Fuß in der Schule, ſo 
hat er auch bald wieder die abſolute Herrſchaft über dieſelbe, und 
alle Mühen des achtjährigen Kampfes ſind abſolut vergeblich ge⸗ 
weſen. Nur dadurch war ja der Ultramontanismus in den auf⸗ 
geklärten Rheinlanden ſo groß und ſtark geworden, daß zwei 
Dezennien hindurch, von 1850 — 1870, die Kirche über die Schule 
geherrſcht hatte. Die Generation, die während dieſes Zeitraums 
erzogen worden iſt, liefert das Hauptkontingent der ultramontanen 
Wähler. Als durch Falk die Schule von den drückendſten 
Feſſeln befreit wurde, da durfte man die Hoffnung hegen, daß 
in nicht allzuferner Zeit, in wenigen Jahrzehnten, ein neues Ge⸗ 
ſchlecht herangewachſen ſein werde, welches nicht mehr ſein Leben 
nach den Winken der römiſchen Kleriſei einzurichten gewohnt 
wäre. Beſtätigen ſich die Befürchtungen, welche man an die 
bisher noch vereinzelten Fälle von Wiedereinführung der geiſtli⸗ 


Kaſtellan, und wiſſen, wie ſehr wir des Geldes bedürfen, welches 
ich für dieſe Kopie erhalten werde, ſobald ſie vollendet iſt: bitte, 
laſſen Sie mich ein! — Und noch Eins,“ ſetzte ſie wie zögernd 
hinzu, „der Inſpektor muß es ja nicht erfahren...“ 

Der alte Kaſtellan nickte lächelnd, gutmüthig; er ſchien 
nun Alles zu begreifen. 

„Ihnen zu Liebe thue ich ſchon ein Uebriges, Fräulein 
Becker,“ ſagte er. „Ihr Vater — ach, der liebe, gute Herr, wie 
leid thut er mir und wie betrübt mich ſein unverdientes, trauriges 
Geſchick! — Ich habe ihn ja gekannt, als er jung und von 
aller Welt gefeiert hier aus⸗ und einging, als man ſich leiſe 
zuflüſterte in den Sälen bei ſeinem Erſcheinen und ihn den 
„Stolz Hamburgs“ nannte — und nun ſo elend und — ſo 
raſch vergeſſen!“ 

„Ich danke Ihnen, lieber Herr Kaſtellan, für Ihre Güte. 
— Wie geht es Ihrer Frau und Ihren Kindern?“ 

Nun, man muß zufrieden ſein, Fräulein, es geht eben ſo, 
daß man nicht gerade klagen darf.“ a 

Beide gingen nun durch einen langen, ſchmalen Gang und 
dann eine Treppe von wenigen Stufen hinauf, bis ſie in die 
große, ſäulengetragene untere Halle kamen, an deren Wänden 
rings herum vorzügliche Kopieen der berühmteſten Bildhauer⸗ 
Arbeiten aufgeſtellt waren und in deren Mitte die prachtvolle 
große und breite, in halber Höhe rechts und links ſich theilende 
Marmortreppe, mit Teppichen belegt, zur oberen, ausſchließlich 
die Gemälde enthaltenden Etage führt. Dort hinauf ſtiegen fie. 

Die tiefe Stille in den weiten Räumen, der laute Schall 
jedes geſprochenen Wortes und draußen die graue, ſchwere Nebel⸗ 
luft — dies Alles machte einen beängſtigend⸗unheimlichen Ein⸗ 
druck. Links vom Hauptſaal, in einem der kleinen Zimmer ward 
Halt gemacht und Hildegard Becker entledigte ſich des kleinen, 
unanſehnlichen Strohhutes. Eine reiche Fülle einfach geordneter 
brauner Zöpfe umſchlang den edelgeformten Kopf und ließ das 
blaſſe, ſchmale Geſicht noch feiner erſcheinen; als ſie auch noch 


das kimſchlagetuch abgelegt batte, zeigte ſich die ſchlanke, biegſame 
Gieſtalt in ihrer ganzen Schönheit und Formvollendung. 


vor und begann, immer 
Pinſel und Palette 
— der Kaſtellan — eine 


verhängte Staffelei aus dem Winkel des Zimmers holte und in 


Hildegard band eine kleine Schürze 


die zur Arbeit erforderliche Poſition brachte. 


„So“, ſagte der Alte, „nun will ich auch nicht länger 
ſtören, Fräulein Becker.“ 

Hildegard nickte ihm freundlich zu. Dann rieb ſie ſich die 
von dem rauhen Herbſtmorgen etwas gerötheten ſchmalen Hände, 
dabei ihre aufmerkſame Beobachtung theilend zwiſchen dem 
Originalbild und ihrer Kopie deſſelben. 

Die „Tochter Tizians“ war in treuer künſtleriſcher Vollen⸗ 
dung unter Hildegard's Pinſel entſtanden — die Kopie einer 
Kopie, deren Original ſich bekanntlich in der Dresdener Galerie 
befindet. Nur noch wenige Tage Arbeit und das Bild war 
vollendet. Es war eine recht gelungene Arbeit, und doch ſchien 
noch etwas wie Unzufriedenheit auf dem melancholiſchen jungen 
Geſichte der Künſtlerin zu liegen, als ſie ihre Arbeit mit der 
des berühmten, vielgenannten jungen Malers verglich, nach deſſen 
in der Dresdener Galerie genommener Kopie ſie malte. Allein 
auch dieſer — wie es ſchien — unbefriedigte Ausdruck ver⸗ 
ſchwand, als ſie mit nunmehr erwärmten Händen eifrig an ihre 
Arbeit ging. 

Stunde um Stunde verrann bei ihrer emſigen Thätigkeit, 
bis es endlich auf dem nahen Kirchthurme 11 Uhr ſchlug. Hil⸗ 
degard begann unruhig zu werden und wie im Traum verloren 
pauſirte ſie zuweilen in ihrem Schaffen, ihr Blick ſchweifte hinaus 
in die klarer gewordene Atmoſpäre und ihre Lippen bewegten 
ſich, leiſe murmelnd: 

„Ob er wohl heute kommen mag?“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Im Jahre 1793 nahm die franzöſiſche Nationalverſammlung auf 
den Vorſchla einer Kommiſſion der Akademie der Wiſſenſchaften, welche 
aus den bekannten Gelehrten Borda, Lagrange, Laplace, Monge und 
Condorcet beſtand, die neue Einheit für das Längenmaß an und legte 
derſelben den allgemeinen Namen „das Maß“ (le metre) bei, was um 
ſo berechtigter erſchien, als es fortan in Frankreich kein Maß zur Be⸗ 
ſtimmung irgend welcher räumlicher Gebilde mehr gab, das nicht von 
dem Meter abgeleitet geweſen wäre. Mit der neuen Einheit wurde das 
ſogenannte metriſche Syſtem (ein deeimales Maßſyſtem mit dem Meter 
als Grundlage) eingeführt, welches Dank ſeiner ſtreng decimalen Glie⸗ 
derung große Ausdehnung über Frankreich hinaus gewann und in der 
Wiſſenſchaft nahezu alleınherrichend wurde. : 

Jnfolge deſſen ftellte ſich in Deutſchland ſehr bald das Bedürfniß 
einer Bezeichnung für die neue franzöſiſche Maßeinheit heraus. Eine 
wörtliche Ueberſetzung (durch Maß) war bei der großen Zahl von 
Maßen in den verſchiedenen deutſchen Staaten ausgeſchloſſen, man 
mußte ſich nothgedrungen entſchließen, unſere Sprache um ein neues 
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Loslöſung der Schule von der Kirche. fur 
Nach der im Reichs⸗Eiſenbahn⸗Amt aufgeftellteh | 
Nachweiſung über die im Monat April dieſes Jahres auf deu 
ſchen Eiſen bahnen — auschließlich Baierns — vorgefon⸗ 
menen Unfälle waren im Ganzen zu verzeich⸗nen: 16 Enke 
fahrender Züge, und wü, | 


gleifungen und 11 Zuſammenſtöße N 
wurden hiervon 8 Züge mit Perſonenbeförderung — von 1. 
16,742 Zügen dieſer Gattung Einer — und 19 Güterzüge reſp, leer“ 
fahrende Lokomotiven betroffen; ferner 47 Entgleiſungen und 1 7 
ſammenſtöße beim Rangiren und 59 ſonſtige Betriebsereigniſſe (Ueber⸗ 
fahren von Fuhrwerken auf Wegeübergängen, Defekte an Maſchinen 
und Wagen de.). In Folge dieſer Unfälle wurde ein Beamter ge⸗ 
tödtet, 2 Reiſende, 10 Beamte und 4 Arbeiter verletzt, 8 Thiere 00 al 
tödtet und 1 Thier verletzt, und 41 Fahrzeuge erheblich, ſowie 1³⁰ 
unerheblich beſchädigt. Außer den vorſtehend aufgeführten Ber | 
1 8 von Perſonen kamen — größtentheils durch eigene Unvor 
ichtigkeit hervorgerufen — noch vor 23 Tödtungen (4 Beamte, 10 Ar le 
beiter und 9 fremde Perſonen), 72 Verletzungen (2 Reiſende, 25 Be. 
amte, 33 Arbeiter und 12 fremde Perſonen) und 16 Tödtungen und 
3 Verletzungen bei beabſichtigtem Selbſtmorde. g fi 
Königsberg. In welchem Umfange unſer Getreid! N 
vee ehr in dieſem Jahre gegen den vorjährigen Verkehr zurn, e 
ſteht, ergiebt ſich u. A. aus einer Statiſtik über die im Mon 0 
Mai d. J. daſelbſt zur Verwiegung gelangten Mengen. Danach ( 
umfaßte die Zufuhr vom Inlande und Auslande zuſammen NE 
18,982 Tonnen gegen 69,026 Tonnen im Mai v. J Eben 
betrug die Ausfuhr nur binnenwärts 2140 und ſeewärts 23,39 
Tonnen gegen 3597 und 67,917 Tonnen im Mai v. A 
Speziell bei dem Hauptausfuhrartikel, Weizen, ging der Expo 10 
von 25,152 auf 3178 Tonnen zurück. \ 
Breslau, 23. Juni. [Staatsrath Grube +] Heute Vor fi 
mittag 10 Uhr verſchied plötzlich an Herzlähmung der kaiſerl. ice Ri 
Staatsrath und Profeſſor an der hieſigen Univerjität, Herr Dr. Ado 
Eduard Grube. Der Verſtorbene, am 18. Mai 1812 zu Kon 
berg geboren, wirkte ſeit 1844 als ordentlicher Profeſſor und Laien 
ruſſiſcher Staatsrath an der Univerſität in Dorpat, am 22. Septen 
ber 1856 erfolgte ſeine Berufung nach Breslau als ordentlicher Pro⸗ 
feſſor der Zoologie und Direktor des Zoologiſchen Mufrums. In er 
Jahren 1863/64 bekleidete Herr Profeſſor Dr. Grube das Amt ab 8 
Rektor Magnificus, außerdem wurde er 1859/60 und 1879/80 s 
Dekan der philoſophiſchen Fakultät erwählt. Der Verblichene ug i 
wegen ſeiner hervorragenden Verdienſte um die Wiſſenſchaft wie du m gl 
feine perſönliche Liebenswürdigkeit in weiteſten Kreiſen bekannt u 2 


geachtet. ; 
Frankreich. 9 


Paris, 22. Juni. [Der abermalige Diktate ; 


der Republik.] Die Rede Gambetta's über die Amnesie 
macht überall großes Aufſehen. Die reaktionären Blätter erblich | 
in ihm den künftigen Diktator, weil er allein in der Deputirte!! 
kammer und im Senate ſich mächtig zeige. Es wird bedauet, f 
daß Freyeinet nicht eine ſolche Rede gehalten, ſondern einem ul KL, 
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verantwortlichen Deputirten die Leitung der Verhandlung übe? 
laſſen habe. In den äußeren Vorſtädten von Paris, wo Game | 
ta's Rede erſt dieſen Morgen bekannt wurde, erweckte dieſelbe groß 
Zufriedenheit und man meinte: „Endlich hat er geſprochen; FI 
iſt auf ihn Verlaß.“ Gambetta's Einfluß und Popularitä 
durch ſeine Amneſtierede größer als je geworden, weil jetzt 
radikales Blatt etwas gegen ihn zu ſagen wagt. Die fieberha 
Ruhe, mit welcher die Kammer fein Auftreten erwartete un 
begleitete, bildete den ſtillſchweigenden Kommentar zu der Roll 

die Gambetta für ſich in Anſpruch genommen. Was der OF 
zielle Inhaber des Auswärtigen Amtes, Freyeinet, nicht 


Fremdwort zu bereichern, und nahm vernünftigerweife (weil nur, 10 
allgemein verſtändlich) das franzöſiſche Wort fait unverändert herüte 
Das im Deutſchen ungebräuchliche Betonungszeichen wurde fortgela 
und die Endſilbe der deutſchen Ausſprache entſprechend geſchrieben 
Man entſchloß ſich aber nicht allgemein, dem Worte auch daſſelbe Geſchlen, 
beizulegen, welches es in der des ſächlichen Geſchlechts entbehrende, 
franzöſiſchen Sprache hat. Ein großer Theil namentlich der Fang 
gelehrten legte dem Worte vielmehr, der urſprünglichen Ableitung ae 
dem Griechiſchen (cd pitpov) entſprechend, das ſächliche Geſchlecht ie, 
und ſchrieb: „das Meter“. Nach und nach entſtand immer größen 
Verwirrung. Schon vor Einführung des Meters in Frankreich har. 
ſich das griechiſche Wort in ſeiner allgemeinen Bedeutung in zahlreichen 
Zuſammenſetzungen (Barometer, Thermometer) eingebürgert und han 
den letzteren das ſächliche Geſchlecht 1 Während nun in vieſeh 
Zuſammenſetzungen wohl heute noch das ſächliche Geſchlecht ziel 14 
allgemein beibehalten iſt, wurde für ſpäter entſtandene Zuſammenſetzin 
gen vielfach das männliche Geſchlecht gewählt. Br 
So ſchreibt zum Beiſpiel der Profeſſor der Geodäſie am großher zo, 
lichen Polytechnikum zu Karlsruhe, Dr. W. Jordan, „das Barometes, 
aber „der Meter“ und „der Planimeter“, lein im Laufe dieſes DAN 
hunderts erfundenes Inſtrument zur Flächenberechnung). Dageſle, 
ſchreibt Dr. Bauernfeind, Baurath und Profeſſor der Ingenieurwiſſeh 
haften in München, zwar auch „der Meter“, aber „das Planimeten 
etzteres dürfte auf alle Fälle e fein, da die Zuſammenſetzu 
Planimeter nicht die franzöſiſche Maßeinheit „Meter“, ſondern den . 
gemeinen Begriff, „Maß“, (pirpov) enthält. i 1 
Wie groß die Verwirrung iſt, kann man in faſt allen öffentli 
Blättern, auch in den fachwiſſenſchaftlichen Zeitſchriften, jederzeit | 
Mir ſind an ene e fade n bekannt, welche ul 
eter aber 


0 


rundlage des Maßes iſt der Meter“, oder etwa: „Die 
lage der Größenvergleichung iſt das Maß“, oder vielleicht noch 
Beſſeres — darüber wird man einig fein, daß es durchaus verke 
heute zu ſchreiben: „das Meter“ und morgen: „der Meter“. \ 
Der Autorität des Geſetzes ſollte ſich die Sitte um ſo mee 
fügen, als dieſelbe ohnehin ſchwankend iſt und für die Schreibt 
5 1 Gewichtsordnung ſich jedenfalls triftige Gründe 
ühren laſſen. ine 
Mögen dieſe Zeilen dazu beitragen, auch auf dieſem Gebiete ge h \ 
Einigung herbeizuführen, wozu die Preſſe natürlich am meiſten beiten 
kann, wenn ſie ſich entſchließt, künftighin das Meter mit allen ener) v 
Zuſammenſetzungen (namentlich auch das Quadrat⸗ und Kubi Zu; 
in ihrem Sprachgebrauche durchzuführen. (K. 81 
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hun wagte, er beantwortete die Frage: „Was wird das 
lusland dazu ſagen?“ In der That iſt Gambetta 
ur Beantwortung dieſer Frage in erſter Linie berechtigt; denn 
Pas Auswärtige Amt verdankt ihm allein feine jetzige Farbe 
und Zuſammenſetzung. Gambetta hält die Zeit für gekommen, 
zum Frankreich ſeine frühere Stellung im europäiſchen Konzert 
wvieder zuzuweiſen. Im vorigen Jahre lautete ſeine Loſung: 
eErſt ein republikaniſches Perſonal, dann eine wirkliche republi⸗ 
kanische Politik!“ Waddington widerſetzte ſich dieſer Loſung und 
er fiel; an feine Stelle trat der Ingenieur Freycinet, welcher 
unter die Säuberung des Auswärtigen Amtes ſeinen Namen 
ezte. Die Republikaniſirung des auswärtigen Dienſtes iſt eine 
Thatſache: kein Botſchafter, der nicht von Gambettas Gnaden 
bhinge! England hat ſeinen Buſenfreund, den geweſenen 
Sprachlehrer mit den ausgezeichneten Zigarren, Challemel-Lacour, 
ls Botſchafter angenommen; Deutſchland hat ſich bemüht, das 
Gerücht, als ſei Challemel⸗Lacour zur Zeit in Berlin indirekt 
abgelehnt worden, dementiren zu lafien ; welche paſſendere Ge⸗ 
kegenheit für Gambetta, ſeinen Janitſcharen und der Welt zu 
derkündigen, daß Frankreich wieder als europäiſche Macht fried⸗ 
fertig aber gebieteriſch daſtehe? Gambetta erzählt den Depu⸗ 
itten, „daß er der europäiſchen Meinung an den Puls gefühlt 
abe“. Vor einigen Monaten noch lautete ſeine Diagnoſe ge⸗ 
gen die Amneſtie; Europa hieß „unruhig“. Jetzt aber hat ſich 
das Ausland „beruhigt“; es ſpricht zu Frankreich: „Du kannſt 
die Amneſtie geben, ohne Europa zu erſchrecken.“ Es iſt kaum 
einige Tage her, daß ein Abgeordneter der Regierung vorwarf, 
die auswärtige Politik zu vernachläſſigen: Gambetta hat geſtern 
für ſie geantwortet. Ob ſeine Rede vorbereitet oder improviſirt 
bar? Die außergewöhnliche Majeſtät, mit welcher er geſtern 
durch die Ehrenwache hindurchſchritt, ſchien ein beſonderes Er⸗ 
igniß anzudeuten; er jelbft aber benutzte die herausfordernden 
Bemerkungen Caſſagnacs, um den Kammervorſitz an Briſſon ab⸗ 
zugeben und feinen alten Platz auf der Linken einzunehmen. 
N Großbritannien und Irland. 
lIzur Eides leiſtung im Parlament.] Das 
Kabine Gladſtone hat im Unterhauſe eine empfindliche Schlappe 
erlitten. Das neugewählte Mitglied für Northampton, Mr. 
4 Bradlaugh, hat den von den Parlamentsmitgliedern geforderten 
Treueid zu leiſten ſich geweigert, weil er an keine Gottheit 
laube. Daraufhin wurde ein Sonderausſchuß eingeſetzt, dieſe 
Angelegenheit zu prüfen. Dieſer vernahm Sir Erskine May, 
den Parlamentsſekretär, als Sachverſtändigen und geſtattete auch 
Mr. Bradlaugh, ſeinen Standpunkt zu vertheidigen; da weder 
Sir Erskine May noch das Mitglied für Northampton einen 
Präzedenzfall anführen konnten, ſo blieb dem Ausſchuß nichts 
anderes übrig, als Bradlaugh abzuweiſen. Im Unterhauſe 
kahm ſich fein Spezialkollege, das andere Mitglied für Nort⸗ 
hampton, ſeiner an und beantragte, Bradlaugh gegen eine Er⸗ 
llärung an Eidesſtatt zu den Verhandlungen des Hauſes zuzu⸗ 
laſſen. Dieſem Antrage ſtimmten die Regierungsvertreter zu. 
Aber die Opposition ſiegte; ein Amendement Gifford, dahin ge⸗ 
hend, Bradlaugh weder zur Eidesleiſtung noch zur Erklärung an 
Eidesſtatt zuzulaſſen, wurde, wie bereits telegraphiſch gemeldet, 
mit 275 gegen 230 Stimmen unter lautem Jubel der Tories 
angenommen. Mit der Minorität ſtimmten Gladſtone, Hartington, 
Bright, Childers, Chamberlain, Dilke, Faweett, Mundella und 
andere Mitglieder der Regierung. Die Torypreſſe betrachtet das 
Reſultat der Abſtimmung als eine Niederlage des Kabinets. 
Bradlaugh wird ähnlich wie Salomon und Rothſchild, die ſich 
als Juden weigerten, den chriſtlichen Eid zu leiſten, jahrelang 
gethan haben, ſeine Zulaſſung zu den Sitzungen fordern und 
ſedesmal an der Barre des Hauſes erſcheinen. Man erwartet 
ihn im Unterhauſe, um ſein Recht zu reklamiren, den Eid ab: 
egen zu dürfen. Zu Gunſten der Juden wurden im Eid die 
orte „on the true faith of a Christian“ geſtrichen und da⸗ 
für geſetzt „So help me God“. Später hat man auch den 
uäkern eine Konzeſſion gemacht und ihnen bewilligt, an Eides⸗ 
ſtatt eine einfache Erklärung abzugeben. 


GVelegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
„Berlin, 24. Juni, Abends 7 Uhr. 


Abgeordnetenhaus. Kirchenvorlage. Sechs Redner 
gegen, ein Redner für Artikel 10 angemeldet. 
Reichenſperger (Köln): Der Artikel ſei für das 
Zentrum nur acceptabel, wenn er durch die Annahme eines der 
Anträge Brüel oder Schorlemer verbeſſert würde, letzterer ſei der 
empfehlenswertheſte. f 
F Stöcker für die unveränderte Annahme der Regierungs⸗ 
Vorlage, weil die Zentrumsanträge zur Zeit inopportun ſeien. 
Heereman: Die konfeſſionelle Parität erfordere unbe⸗ 
dingt eine Erweiterung der Thätigkeit der katholiſchen Orden; 
er bittet um Annahme des Antrages Schorlemer. 

N Der Kultusminiſter erklärt, die Regierung befinde 
ſich dem Zentrum gegenüber darin im Nachtheile, daß das⸗ 
ſelbe an die edelſten Gefühle appelliren könne, während die 
Regierung ſich auf die Darlegung der Staatsnothwendig⸗ 
leit beſchränken müſſe. Da habe der Staat den Orden 
N erziehlichen Thätigkeiten entziehen müſſen und ihnen 
nur die Krankenpflege überlafjen dürfen. Das Zentrum ver⸗ 
lunge eine noch viel weitergehende Thätigkeit für die Orden. 
| Von einer Unterlaſſung der Waiſenpflege könne keine Rede ſein. 
Die Staatsauſſicht ſei eine ſo leichte, daß ſie die Kongregationen 
duch nicht einmal im Geringſten behindert. Gerade die mäch⸗ 
ſten Kongregationen, wie die der Krankenpflege gewidmeten, 
welche die humanen Zwecke am höchſten ſtellen, hätten. niemals 
das Geringſte gegen die Aufſicht eingewendet; das ſei bei den 
„Barmherzigen Brüdern“ in Schleſien der Fall, welche dafür 
aus den Reihen der eigenen Glaubensgenoſſen die ärgſten Ver⸗ 


dächtigungen erfahren. Wenn ſolche Orden keine Verletzung der 


| find 
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Gewiſſensfreiheit und der geiſtlichen Pflichten darin finden, könne 


der Staat wohl mit Recht auch von den übrigen Orden die 
Unterſtellung unter der Aufſicht des Staates verlangen. 

Nachdem Schorlemer⸗-⸗Alſt feinen Antrag befürwortet, 
wird Artikel 10 in der Faſſung der Regierung] angenommen. 
Artikel 11 wird abgelehnt. 

Bandemer und Stengel beantragten übereinſtimmend 
einen Artikel 12, enthaltend die bekannte Friſtbeſtimmung bis 
Anfang des Jahres 1882. 

Zedlitz⸗-Neukirch befürwortet den Antrag, indem er 
darauf hinweiſt, daß die Vollmachten nicht für die Dauer ge⸗ 
währt werden könnten. 

Zehrt iſt gegen die Friſtbeſtimmung, weil mit derſelben 
den Katholiken die Piſtole auf die Bruſt geſetzt ſei. 

Wedell⸗Malchow für den Antrag Bandemer-Stengel. 

Windthorſt hält die Friſtbeſtimmung für überflüſſig, 
denn es bedürfe keiner Preſſion, die liege in dem kirchlichen 
Nothſtande; er erklärt, das Zentrum werde zu dem Geſetze, falls 
in den Artikeln 1 und 4 die Anzeigepflicht aufgenommen werde, 
Nein ſagen. Das Zentrum wollte durch formelle Abſtimmung 
konſtatiren, daß die Regierung die Majorität zur Beilegung des 
Kulturkampfes habe, wenn ſie die Verſtändigung wolle, ſerner, 
daß die große Majorität im Prinzip die Rückberufung der Biſchöfe 
genehmigt. 

Miniſter Puttkamer erklärte: Die Aeußerung Windt⸗ 
horſt's ſei die leichte Löſung einer Frage, die für ihn ein 
Problem ſei. Die Regierung habe ihrerſeits die Friſtbeſtimmung 
nicht getroffen, erkläre ſich aber mit derſelben einverſtanden, 
weil auch in der kürzeren Friſt dasjenige erreicht werden werde, 
was erreicht werden müſſe. 

Der Antrag Bandemer⸗Stengel wird genehmigt. 

Nächſte Sitzung Freitag. 


Pocales und Provirzielles. 
Poſen, 24. Juni. 

r. [Die Grundſtücke der Poſener Aktien⸗ 
Brauerei⸗Geſellſchaft „Feldſchloß“] kamen heute 
auf dem hieſigen Amtsgericht zur Subhaſtation. Zwei derſelben, 
welche urſprünglich dem Brauereibeſitzer Hoffmann gehört hatten, 
und dieſem alsdann von der Geſellſchaft abgekauft worden waren, 
nämlich: 1) Das Grundſtück Ecke der St. Martins⸗ und Mühlen⸗ 
ſtraße, Vorſtadt St. Martin Nr. 81 B, welches ein Wohngebäude, 
eine Brauerei und ein großes Reſtaurationslokal enhält, und zur 
Gebäudeſteuer mit einem Nutzungswerthe von 8155 M. veran⸗ 
lagt iſt, 2) das in dein Dorfe Jerzyce unter Nr. 202 an der 
Breslauer Chauſſee gelegene Grundſtück, welches ein öffentliches 
Etabliſſement mit Saal nebſt Garten enthält und zur Gebäude⸗ 
ſteuer mit einem Nutzungswerthe von 1947 M. veranlagt 
iſt, wurden für zuſammen 200,000 M. von dem früheren 
Brauereibeſitzer Herrn Hoffmann eritanden Für das 
dritte Grundſtück, Jerzyce 272, welches hinter dem Grund⸗ 
ſtücke 2) liegt, die große Dampf» Brauerei nebſt Eiskeller ꝛc. 
enthält, einen Flächen⸗Inhalt von 1 Hektare 60 Aren 
hat und zur Gebäudeſteuer mit einem Nutzungswerthe von 
24,036 M. veranlagt iſt, blieb Meiſtbietender die Pommer⸗ 
ſche Kredit-Aktienbank in Köslin mit 180,000 M. 
Dieſe Bank hat im Ganzen 171,000 M. auf dem Grundſtücke 
ſtehen; die Meininger Bank, welche hinter derſelben ſteht, iſt mit 
60,000 M. ausgefallen. 

r. Die hieſige Schützengilde wird am 8., 9. und 10. Auguſt d. 
J. im Schützengarten ein großes Feſt für Schützengilden, Land⸗ 
wehrvereine und Liebhaber des Schießens veranſtalten. 
Es hat ſich bereits ein Komite gebildet, welches die umfangreichſten 
Vorbereitungen trifft, um den Theilnehmern und deren Familien ein 
recht großes Feſt zu bereiten. Die Schieß⸗Prämien werden je nach 
der Betheiligung ſeſtgeſetzt, und wird jedenfalls ein Dritttheil ſämmt⸗ 
licher Theilnehmer Prämien erhalten. Wir wünſchen dem Feſte recht 
lebhafte Betheiligung und eine gute Witterung. Ar 

r. Das Feſt des Kränzelwerfens, welches hier vor einigen Jah⸗ 
ren als ein an den Ufern der Weichſel am Johannis ⸗Vorabende 
übliches Feſt eingeführt worden ift, und von dem polniſchen geſelligen 
Vereine „Stella“ alljährlich veranſtaltet wird, fand Mittwoch Abends 
unterhalb der großen Schleuſe unter überaus ſtarker Betheiligung 
ſtatt. In der Zeit von 83 bis 93 Uhr ſah man viele tauſende Men⸗ 
ſchen, beſonders polniſcher Nationalität, dort hinaus gehen, jo daß das 
linke Ufer der Warthe bis zum Schillingswege aufwärts mit mehreren 
Tauſenden bedeckt war, und ebenſo ſtanden am jenſeitigen Wartheufer 
zahlreiche Zuſchauer. Für das Bedürfniß an Speiſe und Trank war 
durch einige Reſtaurationsbuden geſorgt. Vom eigentlichen Kränzel⸗ 
werfen bemerkte man nichts; daſſelbe ſoll in der Weiſe ſtattfinden, daß 
junge Männer und Mädchen Kränze mit brennenden Lichtern in's 
Waſſer werfen, wobei dann angenommen wird, daß der junge Mann 
und das Mädchen, deren Kränze durch den Strom zuſammengetrieben 
werden, ein Paar werden; doch war ſchon im vorigen Jahr das 
Kränzelwerfen in dieſer Art polizeilich verboten worden, weil durch die 
brennenden Lichter Feuersgefahr für die auf der Warthe befindlichen 
Holzflöße und Flußkähne erwachſen könne. Nachdem ſchon zuvor ein 
beim Maſtenkrahn poſtirtes Muſikkorps mehrere muntere Weiſen, beſon⸗ 
ders auch Mazurs, geſpielt hatte, begann ſich bei eintretender Dunkel⸗ 
heit die Warthe mit vielen Kähnen, welche bekränzt und mit Lampions 

eſchmückt waren, zu beleben. Es wurde von den auf den Kähnen 
Fahrenden geſungen, es wurden Feuerwerkskörper abgebrannt, und an 
den Ufern bengaliſche Flammen abgebrannt, jo daß das Ganze einen 
recht hübſchen und maleriſchen Geſammteindruck machte. Auf einem 
der beiden großen Kühne befand ſich ein Mufitkorps, auf dem andern 
wurde von vier Perſonen in Koſtum wiederholt ein lebendes Bild 
vorgeführt. Erſt ſpät zog die heiter erregte Volksmenge nach der 
Stadt zurück. : - 

r. Das Kinderfeſt, welches Herr Harder Mittwoch Abends im 
Zoologiſchen Garten veranſtaltet hatte, begann ſpäter, als urſprünglich 
feſtgeſetzt war, da es gerade um 4 Uhr Nachmittags heftig regnete. 
Trotzdem war, als das Feſt 6 Uhr Abends eröffnet wurde, die Bethei⸗ 
ligung eine recht lebhafte, und würde wohl noch ſtärker geweſen ſein, 
wenn nicht hin und wieder es zu regnen begonnen hätte, ſo daß Manche 
wohl geglaubt haben mögen, das Feſt werde überhaupt nicht ſtattfin⸗ 
den. An demſelben nahmen Kinder, meiſt unter 12 Jahren, welche 
von ihren Eltern begleitet waren, Theil. Der Verlauf des Feſtes fand 
gemäß dem bereits mitgetheilten Programm ſtatt; die Kinder ſowohl, 
wie deren Eltern waren im Allgemeinen mit dem Arrangement und 
der Ausführung des Feſtes recht zufrieden, und ebenſo hat wohl der 
Unternehmer ſeine Rechnung gefunden. Derſelbe beabſichtigt, noch 
mehrere Sch bier zu veranftalten, und zwar das nächſte Sonnabend 
den 26. d. M. 
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r. Die Erhebung der Schlachtſtener hat während des Etats: 


5 a Stück 18 5 d geſchlachtet: 764 O 
wurden nach atz verſteuert und geſchlachtet: chſen (gegen 
716 im 0 mit einem Geſammtgewicht von 3438 Ztr. 5 — 
3222 Ztr. im Vorjahr); 3910 Kühe (gegen 3971 im Vorfahr) mit 
einem Geſammtgewicht von 10,753 Ztrn. (gegen 10,920 Ztr. im Vor⸗ 
jahr); 11.131 Kälber (gegen 10,608 im Vorfahr) mit einem Geſammt⸗ 
ewicht von 4870 Itrn. (gegen 4641 im Vorjahr); 15,388 Schweine 
19 15,683 im Vorjahr) mit einem Geſammtgewicht von 19,235 Ztrn. 
gegen 19,603 im Vorjahr); 11,512 Schafe (gegen 12,280 im Vorfahr) 
mit einem Geſammtgewicht von 4317 Ztrn. (gegen 4605 im Vorjahr). 
Das Geſammtgewicht der nach Stückſatz verſteuer⸗ 
ten und geſchlachteten Thiere betrug alſo pro 
1879/80: 42,612 Ztr., gegen 42,992 Ztr., d. h. 380 Ztr. we⸗ 
niger als im Vorjahr, und 1382 Ztr. weniger als im 
Jahre 1877/78. Nach Gewicht wurden im Jahre 1879/80 verſteuert: 
4 Ochſen mit 81 Ztr. Gewicht, 4 Kühe mit 64 Ztr. Gewicht, 2 Kälber 
mit 3 Ztr. Gewicht, 168 Schweine mit 86 Itr. Gewicht, 80 Schafe 
mit 63 Ztr. Gewicht; das Geſammtgewicht der nach Gewicht verſteuer⸗ 
ten Thiere betrug 107% Ztr. gegen 121 Ztr. im Vorjahr. An ein⸗ 
i ene Fleiſchwaaren wurden verſteuert 13,275 
Ztr. gegen 10,887 Ztr., d. h. 2388 Ztr. mehr als im Vor⸗ 
jahre, und 3579 Ztr. mehr als im Jahre 1877/78. Die 
Geſammtſumme der verſteuerten Mengen betrug pro 1879/80: 55,995 
Ztr. gegen 54,000 Ztr.,, d. h. 1994 Etr. mehr als im Vorjahr, und 
2204 Ztr. mehr als im Jahre 1877/78. Mit Verſendeſchein gingen 
aus 38 Ztr. (gegen 12 Ztr. im Vorjahr), gingen ein 54 Ztr. (gegen 
7 Ztr. im Vorjahr), ſo daß alſo der wirkliche Eingang an 
Fleiſch pro 1879/80 betrug 55,979 Ztr. gegen 54,006 Ztr., 
d. h. 1973 Ztr. mehr als im Vorjahr, und 2165 Ztr. 
mehr als im Jahre 1877/78. — Im Ganzen ſind an 
Schlachtſteuer eingegangen 271,867 M., gegen 259,458 
M., d. h. 12,409 M. mehr als im Vorjahre und 15,121 M. 
mehr als im Jahre 1877/78. Was die Abfertigungen betrifft, 
ſo betrug die Zahl der ausgefertigten Schlachtverſteuerungsbücher 437 
(gegen 460 im Vorjahre und gegen 477 im Jahre 18778), die An⸗ 
zahl der r 2,932 (gegen 24,426 im Vorfahr), die 
Zahl der Verſende⸗ Scheine 28 (gegen 19 im Vorfahr), die Zahl der 
Steuerſcheine 8398 (gegen 8092 im Vorfahr), die Zahl der Steuer 
ſcheine zu Hausſchlachtungen 827 (gegen 772 im Vorfahr), die An⸗ 
zahl der Schlächter 110 (gegen 114 im Vorjahr und 118 im Jahre 
1877/78). — Seit Errichtung der Roßſchlächterei find von Oktober v. J. bis 
Ende März d. J. eingegangen 341 Viertel Pferdefleiſch mit einem 
Gewichte von 170 Ctr. Dieſer Umſtand ſowohl, als auch der ſeit 
Januar d. J. ſtattfindende ſteuerfreie Eingang des amerikaniſchen 
Schmalzes, welches nur dem Eingangszolle unterworfen iſt, haben nicht 
unweſentlich dazu beigetragen, daß die Mehreinnahme an Schlacht⸗ 
ſteuer nicht noch erheblicher war. Die Mehrein nahme von 
12,409 Mk. gegen das Vorjahr iſt theils dem Mehr⸗ 
chlachten von Rindvieh und Kälbern, und dem 
ehreingange von ausgeſchlachtetem Fleiſche, 
theils aber auch der Ausführung einer wirkſamen 
Kontrolle, durch welche der Schmuggel lahm gelegt 
wurde, zuzuſchreiben. An Verwaltungskoſten geben von der N 
Summe ab 32,637 M. (gegen 31,132 M. fürs Vorjahr, und 30,794 
Mark pro 1877/78). 

r. Vegetation. Auf dem Wilhelmsplatze beginnen bereits die 
Linden zu blühen; es iſt das ſehr frühzeitig, da in anderen Jahren 
die Linden erſt im Juli blühen. . 

r. Der Maurer Auguſt ls: Mitglied des Poſener Rettungs⸗ 
vereins, verunglückte am 13. d. Mts., wie ſchon mitgetheilt, bei der 
Uebung am Steigerthurm, indem er aus beträchtlicher Höhe Vea 
und dadurch einen Armbruch davontrug, ſo daß er in die Diakoniſſen⸗ 
Krankenanſtalt gebracht werden mußte. Leider mußte der gebrochene 
Arm amputirt werden; es ſchlug der Brand dazu, und am 23. d. M. 
nach zehntägigem ſchweren Leiden, ſtarb der Unglückliche. Da derſelbe 


tadt folgende Reſultate ergeben: Es 1 


ſeine Familie in Noth hinterlaſſen hat und in dem anerkennenswerthen 1 


Beſtreben, ſich die zur Rettung ſeiner Mitmenſchen bei Feuersgefahr er⸗ 0 


forderliche Gewandtheit den Veel ums Leben gekommen iſt, ſo wird es 
gewiß nicht an wohlthätigen Be 0 
unverſchuldete Noth der armen Hinterbliebenen deſſelben 
geneigt ſein werden. Milde Beiträge werden entgegengenomm 
die a des Rettungsvereins: er lie 
Liſchke (Gr. Gerberſtraße 13/14), Kaufmann M. Aſch (B 
ſtraße 20), Reſtaurateur Miskiewicz (Schlofferitraße 6). 
? Liſſa, 23. Juni. [Zur an 


wohnern unſerer Stadt fehlen, welche die 1 


zu lindern 


eblichen Entdeckung 


einer Salzguelle.] Die von dem Frauſtädter Wochenblatte und 


von der „Schleſ. Pr.“ gebrachte Mittheilung über die Auffindung einer 


Salzquelle und die beabſichtigte Einrichtung einer Soolbadeanſtalt in 


einem benachbarten Dorfe iſt vollſtändig aus der Luft gegriffen. 
Birnbaum, 19. Juni. [ Jahrmarkt. Marktpreiſe. 


Ober⸗Erfatzgeſchäft.] Der am 15. d. Mts. hier abgehaltene 
Jahrmarkt, obwohl vom ſchönſten Wetter begünſtigt, war W nu: 


von geringer Bedeutung. Zwar waren auf dem Viehmarkt eine größere 
Anzahl Ackerpferde, ſowie Rindvieh und namentlich viel S 


aller Größen zum Verkauf geſtellt; doch weil die Preiſe ziemlich hoch 


waren, und es auch an der rechten Kaufluſt fehlte, ſo wurden nur we⸗ 
nige Geſchäfte abgeſchloſſen. Auch auf dem Krammarkte ging es ſehr 


matt zu, und die meiſten auswärtigen Händler räumten ſchon gegen 5 95 


Uhr den Marktplatz. — In Folge der ſchlechten Ernteausſichten ſind 
die Getreide⸗ und Futterpreiſe sat Ende des vorigen Monats mit je⸗ 
dem Wochenmarkte geſtiegen und die Backwaaren immer kleiner gewor⸗ 
den. So wurde am letzten Wochenmarkte für Roggen (100 Kg.) 20,90 
bis 21,50 M., für Hafer 19—19,50 M., für Kartoffeln 4,705 M., 


für Stroh 3,50—3,75 M. gezahlt. Ein Roggenbrod für 50 Pf. wiegt | 


jetzt 4 Pfd. Rind⸗ u. Hammelfleiſch koſten pro Kilo 90 Pf. Schweine⸗ 
fleiſch 1,20 M. und Kalbfleiſch Bo — Das diesjährige Ober⸗Erſat⸗ 
geſchäft hat hier am 17. und 18. d. Mts. ſtattgefunden. Zur Vorſtel⸗ 
lung gelangten im Ganzen 429 Militärpflichtige, von denen 187 als brauch⸗ 
bar befunden, den verſchiedenen Truppentheilen überwieſen wurden. 

S. Aus dem Kreiſe Kröben, 19. Juni. [Truppeninſpizi⸗ 
rung. Oberpräſident Günther. Kindesleiche. Bau⸗ 
fälliges Schulhaus.) Im Laufe der vergangenen Woche beſich⸗ 
tigte der Kommandeur des 5. Armee⸗Corps, Herr General v. Pape, 
die 5. Eskadron des Weſtpr. Küraſſier⸗Regiments Nr. 5 in Bojanowo. 


In feiner Begleitung befanden ſich auch die Herren Generäle v. Lynker Ä 

leichen 2 
5 0 oſtyn. 
te wohnte er dem Unterrichte in drei Klaſſen bei, in 


und v. Winterfeld. Viele 
beſuchte der Be Oberpräſi 
Im erſteren 

letzterem beſuchte er den Bauplatz] auf dem der Grund zur ſechsklaſſi⸗ 
gen Schule gelegt wird. Von hier wurde er durch Herrn v. Pot wo⸗ 
rowski nach Koſſowo abgeholt, wo ; 
Räumen des dortigen Schloſſes verweilte, 


Viele Häuſer hatten geflaggt. — 
1 155 die Städte Kerben 5 


auch die neuerbaute Kirche 


in Siemowo beſichtigte. — Auf ſeiner Rundreiſe am Orla⸗Kanal bee 


ruͤhrte der Herr Oberpräſident auch das (im Diſtrikt Jutroſchin lie⸗ 


gende) Dorf Pomocno, wo in der baufälligen alten Schule der Leh⸗ 
rer noch Unterricht ertheilte. Die Thür brauchte als Eingang von Bi 55 
enugten), 


Beſuchern nicht zu benutzt werden (wie fie auch die Schüler nicht 
da ein Theil der nicht vorhandenen Wand genügend Raum zum Ein⸗ 


ange gewährt. Der Reſt der Schulwände wurde vom mitanweſenden 1 
gl. Kreisbaumeiſter auf die Haltbarkeit geprüft und der fernere Unter⸗ 


richt in dieſer Ruine unterſagt. Das neue Schulhaus iſt bereits unter 
Dach. — Auf dem Felde bei dem Dorfe Kl. Lenka (Goſton) wurde in 
dieſen Tagen die Leiche eines neugeborenen Kindes gefunden. 


J Meſeritz, 21. Juni. [Landwehrvereinsfeſt.] Geſtern 


Para hatten ſich die Landwehrvereine von Betſche, Brätz und 
i 


Paradies hier eingefunden, um in Gemeinſchaft mit dem hieſigen Land⸗ 


er einige Stunden in den 


wehrvereine ein frohes Feſt zu feiern. Nachdem die auswärtigen Ver⸗ 
eine auf dem Marktplatze von dem Vorſitzenden des biegen Vereins, 
Kreisbauinſpektor Hehneke, in einer . 75 patriotiſchen Anſprache be⸗ 
grüßt worden und ein 908 auf Se. Maſeſtät den Kaiſer ausgebracht 
war, ſetzte ſich der impoſante Feſtzug mit wehenden Fahnen unter klin⸗ 
gendem Spiele nach dem Schießhauſe zu in Bewegung. Hier angelangt 
entſpann ſich bald ein recht heiteres Treiben. Bei einbrechender Dun⸗ 
kelheit wurde eine Polonaiſe arrangirt, deren Endpunkt der feſtlich de⸗ 
korirte Schützenſaal war. Hier bot ſich den tanzluſtigen Kriegern wie⸗ 
g der einmal Gelegenheit, ihre muthige Ausdauer bei geradezu tropiicher 

Hitze zu dokumentiren. Erſt am frühen Morgen erreichte das ſchöne, 
ungeſtörte und vom ſchönſten Wetter begünſtigt geweſene Feſt ſein Ende. 
b N Schneidemühl, 20. Juni. [Gutachten. Garniſon⸗ 
frage. Laufende Armenunterſtützungen. Erweite⸗ 
run q unſerer ſtädtiſchen höheren öchterſchule. Ju⸗ 
folge Aufforderung ſeitens der hieſigen Stadtbehörden wird der Regie⸗ 
rungsbaumeiſter Lämmerhirt aus D.⸗Crone am 21. Juni früh hier ein⸗ 
treffen, um unſere ſtädtiſche Ziegelei zu beſichtigen, event. Rathſchläge 
ur Verbeſſerung derſelben zu geben, reſp. ein Gutachten abzufaſſen. 
Der Stadtverordnetenvorſteher Wichert, Wendorf, Arndt, Hellwig, 
Munk beabſichtigen ſeitens der Stadtverordneten der qu. Beſichtigung 
beizuwohnen. — Die Herverlegung einer Garniſon iſt jetzt auch ſeitens 
Sr. Maſeſtät abgelehnt worden. Unzweifelbaft dürfte aber doch früher 
oder jnäter ein Zeitpunkt eintreten, wo dieſer ſehnliche Wunſch unſerer 
Mitbürger Ben werden wird. Es dürfte gerade unſere Stadt in 
ſtrategiſcher Beziehung einen immer hervorragenderen Rang einnehmen. 
— Um den Berathungen des Magiſtrats in Betreff Bewilligung fort⸗ 
laufender n Belag, Yal an Arme ic. beizumehnen, werden die Stadt: 


verordneten Hellwig, Holz, Zakrzewsky deputirt. Im Uebrigen beſchäf⸗ 
tigte ſich die geſtrige Stadtverordnetenſitzung ſehr eingehend mit der 
Frage, ob unſerer ſtädtiſchen höheren Töchterſchule eine neue Klaſſe 
eingefügt reſp. ein neuer Lehrer angeſtellt werden ſoll. Die Fre⸗ 
quenz dieſer Schule iſt unter Leitung des jetzigen Dirigenten 
Ernſt bedeutend geſtiegen. Es zählt die Schule jetzt ca. 124 
Schülerinnen, zum Lerbſte dürfte fich die Jahl auf ca. 150 
erhöhen. Die Nothwendigkeit der Einfügung einer neuen Klaſſe 
zwiſchen der erſten und zweiten Klaſſe iſt ganz beſonders vom Kreis⸗ 
ſchulinſpektor, Superintendent Grützmacher, anerkannt worden. Auch 
müßten wegen Mangel an Raum, wenn keine neue Klaſſe geſchaffen 
würde, etwa ſich neu meldende Schülerinnen zurückgewieſen werden. 
Auch die Stadtverordneten genehmigen die Einrichtung dieſer Klaſſe. 
Es ſoll ein für Mittelſchulen geprüfter Lehrer mit einem jährlichen 
Gehalt von 1500 M. definitiv angeſtellt werden. Für die einzurichten de 
Klaſſe ſoll einſtweilen ein Lokal gemiethet werden. Auf dem Hofe 
unſeres Gymnaſiums ſoll nunmehr auch mit dem Bau einer Turnhalle 
vorgegangen werden, Dieſelbe wird einem großen Bedürfniß abhelfen, 
und der Turnunterricht dann auch wohl im Winter ertheilt werden. 


Landwirthſchaftliches. 


— Ueber den Stand der Saaten ſchreibt man uns aus der Ge⸗ 
end von Bialyſtok in Litthauen: „Die Winterung hat ſich nach dem 
oſte in der Nacht vom 19. zum 20. Mai ſo erholt, daß noch eine 
ute Mittelernte erwartet werden kann. Gerſte und Hafer ſtehen im 
Allgemeinen gut, Erbſen und Kartoffeln auf lehmigem Boden und in 
niedriger Lage haben in Folge eines fünf Tage andauernden Regens 
bedeutend gelitten. Ein Wolkenbruch hat übrigens auf de niedrigen 
Wieſen eine ſolche Verwüſtung angerichtet, daß nicht die geringſte Hoff⸗ 
nung auf eine Ernte von ihnen iſt, denn fie find ganz mit Schlamm 
g bedeckt und ſehen wie friſch bearbeiteter Acker aus. In einem benach⸗ 
barten Dorfe befand ſich eine Heerde Schweine auf der Hütung zwiſchen 
wei Bergen; die Hälfte der Heerde iſt ertrunken. Dies wird einen 
egriff von der Waſſermaſſe geben, welche in wenigen Sekunden 
herabſtürzte.“ 


4 Aus dem Gerichtsſaal. 


RB; Oſtrowo, 22. Juni. [Swurgericht]. Geſtern, als am 
2 5 die dritte Sitzung des hieſigen Schwurgerichts in 
der diesjährigen Schwurgerichtsperiode unter dem Vorſitz des Herrn 
Landgerichtsdirektor Emmel, und werden die Verhandlungen voraus⸗ 
ſichtlich zehn bis zwölf Tage in Anſpruch nehmen. 3 
4 * Der Umſtand, daß ein Beſitzthum eingefriedigt tft, 
kreieicht, nach einem Erkenntniß des Reichsgerichts, II. Strafſenats, 
vom 6. April d. J, nicht aus, um daſſelbe für bofriedet im 
Sinne des $ 123 Str. G. B. (Wer in das befriedete Beſitzthum . 
Es gehört hierzu eine Zuſammengehörigkeit 


eindringt) zu erachten. N 
; des Beſitzthums mit einem bewohnten Haufe, welche die Ausdehnung 
ü des Hausfriedens auf daſſelbe erwirkt. 


Bermiſchtes. 


* Berlin, 20. Juni. Die Lokalbeſichtigung in der Sommer'⸗ 
chen Mordaffaire fand vorgeſtern Mittag an dem Thatorte, 
athieuſtraße 3., ſtatt. Begleitet von vier Kriminalſchutzleuten, wurde 
dorthin in offener Droſchke kurz vor zwölf Uhr, der Mörder Graßnick 
gebracht. Der Unterſuchungsrichter Hollmann nahm unter Zuziehung 
der Offizial⸗Vertheidiger, wie bereits angekündigt, die Lokalbeſichtigung 
vor, bei der Graßnick nähere Angaben über die Verübung des Ver⸗ 
brechens, reſpektive über die Art und Weiſe der Ausführung zu machen 
x hatte. Der Verbrecher zeigte ſich bei dieſer Gelegenheit ſehr aleichgittig 
= und gänzlich reuelos. Nach feinen Angaben hätte er der Frau Som: 
mer den erſten Schlag mit dem Stemmeiſen über den Kopf verſetzt, 
worauf ſie auf den am Fenſter ſtehenden Stuhl bewußtlos zurückge⸗ 
taumelt iſt. Nachdem er ihr noch mehrere ae beigebracht, ſei ſie 
5 zu Boden gefallen. und nun habe er ſich des Geldes bemächtigt und 
| In binausgegangen, um nach dem Wache haltenden Baumgart zu 


r 


ehen. Alsdann ſei er in die Wohnung zurückgekehrt, und als er noch 
ebenszeichen an ſeinem Opfer bemerkte, habe er mit dem Stemmeiſen 
auf daſſelbe eingeſchlagen. Beim Durchſuchen der Kleider habe er 
Jemanden durch die Hausthür kommen hören. Jetzt ſei er aufge⸗ 
ſprungen und in das finſtere Entréezimmer geeilk, wo er dem ein⸗ 
tretenden jungen Sommer ſofort einen Schlag gegeben, ſo daß dieſer 
porn über zur Erde gefallen ſei. Das Befinden des Oskar Sommer, 
f iſt, Dank der vortrefflichen Pflege und ärztlichen Sorgfalt, die ihm in 
Bethanien gewidmet worden, ein ſo günſtiges, daß man ärztlicherſeits 
aauf volle Wiederherſtellung des Patienten rechnen zu können glaubt. 
N „Nochmals Vallentin. Der durch feine Käſepräparation jo raſch 
bberühmt“ gewordene Kaufmann Georg Ludwig Vallentin, welcher ge⸗ 
en das ihn zu vier Monaten n und 500 M. verurthei⸗ 
lende Erkenntniß des k. dae act das Rechtsmittel der Reviſion 
eingelegt hatte, iſt, wie das N agebl.“ hört, zur Verbüßung der gegen 
ihn erkannten Strafen am Mittwoch nach Plötzenſee abgeführt worden. 
* Hinrichtung. In Darmſtadt wurde am 17. Juni die Hinz 
richtung an den Phil Pfaff aus Niederramſtadt, welcher in der am 
10. April d. J. ſtattgehabten Kom 2 en für ſchuldig befun⸗ 
den wurde, daß er in der Nacht vom 2. auf den 3, au d. J. feine 
Mutter in ihrer Schlafkammer zu Niederramſtadt vorſätzlich getödtet, 
indem er fie gewürgt und an einen Strick aufgehängt hat, und daß er 
dieſe Tödtung mit Ueberlegung in hat, durch den Nachrichter 
Brand aus Koburg, einen jungen Mann von 26 Jahren, der bereits 
Lier n ausgeführt hat, mittels des Fallbeils vollzogen. 
Die Himrichtung fand bei beſchränkter Oeffentlichkeit im Gefängnißhofe 
Hatt. Die nächſten Straßen waren abgeſperrt, doch 5 die um⸗ 
legenden Häuſer und Mauern, von welchen man einen Cinbli in den 
Gefängnißhof hat, dicht mit Neugierigen beſetzt; an mehreren Häuſern 
waren ſogar die Dächer abgedeckt und die Neugierigen ſaßen bis zur 


— 6 — 
Firſt und auf den Schornſteinen. Der Geiſtliche ſprach ein kurzes Gebet 
und forderte den Delinquenten auf, ihm die Schlußworte „Gott ſei 
mir armer Sünder gnädig!“ nachzuſprechen. Der Verurtheilte ſprach 
mit lauter Stimme dieſe Worte und fügte hinzu: „Ich betheuere noch⸗ 
1 Unſchuld an dem ſo ſchweren Verbrechen, das man mir 
auferlegt. 

h Die würtembergiſche Stadt Biberach beabſichtigt ihrem be⸗ 
rühmten Sohne, dem Dichter Wieland, ein Denkmal zu ſetzen 
und hat den Bildhauer Theodor Scheerer in Stuttgart beauftragt, die 
Büſte des Dichters zu modelliren. Dieſelbe ſoll in anderthalbfacher 
Lebensgröße in carrariſchem Marmor ausgeführt und auf einem Poſta⸗ 
ment von gelblichem Sandſtein aufgeſtellt werden. Nachdem erſt jüngſt 
Stuttgart dem Dichter Eduard Möricke ein Denkmal geſeßt, 
wird in Tübingen demnächſt dem Dichter Hölderlin ein ſolches ge⸗ 
weiht werden. BE 

Eine unglaubliche Verurtheilung ift in Liegnitz, wie man 
von dort berichtet, gefällt worden. Das dortige Schöffengericht fällte am 
9. Juni ein Erkenntniß, das feiner n wegen allgemeine Ver⸗ 
breitung verdient. Ein dortiger Hotelbeſitzer wurde nämlich zu 1,50 M. 
Strafe verurtheilt, weil ein Gaſt Sonntags während des Gottesdien⸗ 
ſtes im Gaſtzimmer, am Fenſter ſitzend, die Zeitung geleſen hatte, was 
von der Straße aus geſehen worden war und was das Schöffengericht 
als eine Sonntagsentheiligung anſah. x 5 

* Eine fo außerordentliche Hitze, ſchreibt man unterm 28. Mai 
aus Philadelphia, wie ſie ſeit mehreren Tagen in den, atlantifchen 
Staaten herrſcht, hat die Geſchichte dieſes Landes noch nie zuvor ver⸗ 
zeichnet. Vom 23. bis 28. Mai ſtand die Hitze in Newyork, Phila⸗ 
delphia und in Baltimore 27 bis 29 Grad Réaumur, während in New⸗ 
Orleans, ſowie in den Südſtaaten überhaupt der Thermometer nicht 
viel über 20 Grad Réaumur ſtand. In Penſylvanien ſind die Gemüſe⸗ 
gärten, ſo wie die Wieſen beinahe ganz ausgebrannt. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Citeratur. 


„ Zeitſchrift für wiſſenſchaftliche Geographie in 
Verbindung mit einer größeren Anzahl namhafter Gelehrten he ausge⸗ 
geben von J. J. Ketteler (Lahr in Baden). Verlag von Moritz 
Schaumburg. Wir haben anläßlich des erſten Heftes bereits auf 
die hohe wiſſenſchaftliche Bedeutung dieſer neuen Zeitſchrift hingewie⸗ 
ſen; das zweite uns vorliegende Heft beſtätigt das, was wir in dieſer 
Beziehung geſagt haben, vollkommen und hält ſtreng die im Pro⸗ 

ramme vorgezeichnete Linie inne, wie folgende in ihm veröffentlichte 
rtikel beweiſen: E. Wit te in Pleß: Zur Theorie der Meeresſtrö⸗ 
mungen. Sjewjerzow's Bemerkungen über die meridionalen Erhebun⸗ 
gen der Pamir⸗Wüſte und über ihr Verhältniß zu Humboldts Bau des 
Bolor, von Albin Kohn in Poſen. J. J. Egli in Oberſtraß⸗Zü⸗ 
rich: Onomatologiſche Streiszuge. I. Le Grand-Connètable. A. 
Steinhauſer in Wien: Eine in Vergeſſenheit gerathene Projek⸗ 
tionsart. R. Pietſchmann in Breslau: Ergänzungen zu den 
Beiträgen zur Guanahani⸗Frage. G. Abich's Bemerkungen ur Oro⸗ 
graphie Kaukaſiens, von E. Liebert in Hannover. Außerdem ent⸗ 
ält das Heft Beſprechungen wiſſenſchaftlicher Werke und Notizen. 
Beachtenswerth iſt die dieſem Hefte beigefügte Karte: Die geographi- 
ſche Vertheilung der Juden in Niederſachſen von J. J. Kettler. 
e ädte⸗ Ordnungen der preußiſchen 
Monarchie,] umfaſſend die Städteordnung für die ſechs öſtlichen Pro⸗ 
vinzen vom 30. Mai 1853, für Neuporpommern und Rügen vom 31. 
Mai 1853, für Weſtfalen und die Rheinprovinz vom 19. März reſp. 
15. Mar 1856, für Schleswig⸗Holſtein vom 14. April 1869, für Frank⸗ 
furt a. M. vom 25. März 1867, für die Provinz Hannover vom 24. 
uni 1858, ſowie die Gemeindeverfaſſungsgeſetze für Kurheſſen vom 23. 
ktober 1834 und Naſſau vom 26. Juli 1854. Mit Anmerkungen und 
Sachregiſter von Dr. R. Backoffner iſt ſoeben in R. v. Deder’s 
en Marquardt u. Schenck in Berlin erſchienen. Unter 
dieſem Titel iſt ſeitens des Herausgebers eine Zuſammenſtellung 
ſämmtlicher zur Zeit giltigen Städteordnungen der preußiſchen Monarchie 
veranſtaltet worden, welchen erläuternde Anmerkungen aus der im 
Laufe der Zeit weſentlichen Einfluß geübt habenden Landes⸗ und 
Reichsgeſetzgebung, ſowie den bezüglichen interpretativen Reſkripten bei⸗ 
egeben ſind. Ermangelte es bisher an einer Sammlung der ſtädti⸗ 
185 Verfaſſungsinſtitutionen, jo ſchien es angezeigt durch Vereinigung 
Letzterer in einem Bande Gelegenheit zu leichterem Vergleich des theil⸗ 
weiſe auf völlig heterogenen Prinzipien beruhenden wichtigen Materials 
zu gewähren. Dieſem Zwecke dient das vorſtehende Buch, welches eine 
ſofortige Orientirung in allen die ſtädtiſchen Verfaſſungsangelegenhei⸗ 
ten betreffenden Fragen geſtattet, die Abweichungen der einzelnen Or⸗ 
ganismen von einander zur ſofortigen Anſchauung gelangen läßt, und 
ſomit ſowohl die beſondere Aufmerkſamkeit der Herren Kommunal⸗ 
beamten, welche oftmals Veranlaſſung haben, ſich mir den Gemeinde⸗ 
verfaſſungen anderer Provinzen zu beſchäftigen, als auch diejenige aller 
fi für das kommunale Leben Intereſſirenden verdient. — Ein aus⸗ 
führliches Sachregiſter erleichtert das Nachſchlagen des 16 Bogen in 5° 
enthaltenden, ſauber kartonnirten Buches, deſſen Preis 2 ME. beträgt. 
Soeben erfahren wir, daß bei Levy u Müller in Stuttgart 
dieſer Tage ein Band Novellen erſcheinen wird, der einen allbekannten, 
hervorragenden Vertreter der Wiener Künſtlerwelt zum Ver⸗ 
faſſer haben ſoll. Es heißt, daß das Buch n Schick⸗ 
ſalen entſtamme und folgendermaßen betitelt ſei: Vom Kreuzweg 
des Lebens. Novelliſtiſche Studien von Hans Malſer. Wer 
io hinter dieſem Pſeudonym verbirgt, läßt ſich vorerſt nur vermuthen. 
ls Herausgeber des Bandes figurirt der geiſt⸗ und gemüthvolle P. 
K. Roſegger. Bei dem ungewöhnlichen Intereſſe, welches ſich den 
Novellen „Vom Kreuzweg des Lebens“ unter allen Umſtänden zuwen⸗ 
den wird, dürfte die erſte Auflage raſch vergriffen ſein. 
Mai⸗Juni⸗Ausgabe des von Albert Gold⸗ 
chmidt zu Berlin verlegten Coursbuchs. Wir nehmen 
Veranlaſſung, dieſen praktiſchen Führer dem reiſenden Publikum in 
dieſem Jahre ganz beſonders 8 empfehlen. Das äußere Gewand Ui. 
den ſeit 12 Jahren auf allen ahnhöfen ſo wohlbekannten rothen Um⸗ 
ſchlag, der Text dagegen eine vollſtändige Umgeſtaltung. 
Die überraſchend rapide Entwickelung des Eiſenbahnnetzes im letzten 
Jahrzehnt machte eine neue e praktiſchere Einordnung des 
rieſigen Fahrplanmaterials nöthig. Vor allen Dingen mußte das Auf⸗ 
finden der einzelnen Routen auch dem weniger Gewandten leicht und 
angenehm gemacht werden. Unter dieſen Geſichtspunkten entſtand nun 
dieſe neue Bearbeitung, welche mit Berückſichtigung ſämmtlicher Kon⸗ 
kurrenzlinien möglichſt direkt durchgeführte größere Rou⸗ 
ten enthält. Hierdurch werden dem Reiſenden weitere Orientirungen 
und vor allen Dingen Irrthümer erſpart. Für Touren nach der 
Schweiz, Italien, Oberöſterreich ſind beſondere Abthei⸗ 
lungen eingerichtet. Von den auswärtigen Bahnen findet man alle 
europäiſchen Hauptlinien aufgeführt. Die Kartenbeilagen dienen zur 
weiteren Empfehlung. Neben einer großen Ueberſichtskarte bietet 
Goldſchmidts Coursbuch für jede Hauptroute noch eine be⸗ 
ſondere Routenkarte, auf welcher man die Strecken von Sta⸗ 
tion zu Station verfolgen kann. Eine nicht zu unterſchätzende Neue⸗ 
rung iſt die Beigabe von Orientirungsplänen für Berlin, Mün⸗ 
chen, Dresden und Wien mit Angabe aller Sehens würdigkeiten, 
mit Droſchken⸗ und Pferdebahntarifen ze. Bei kurzem Aufenthalt in 
den genannten Städten wird hierdurch jedes weitere Reiſehandbuch er⸗ 
ſpart. Die Fahrpläne der Dampfſchifffahrten und Poſtkurſe ſind über⸗ 
ſichtlich geordnet. Erſchöpfende Notizen über Bade⸗ und Kurorte, 
Retourbillets, Rundreiſetouren, Schlafwagen ꝛc. dienen zur Vervoll⸗ 
ſtändigung des reichen Inhalts dieſes praktiſchen Neifebegleiterd. Das 
durch ſo eigenartige, neue Methode auf die Höhe der Zeit gebrachte 
Coursbuch wird dem Reiſenden ſehr willkommen ſein, umſomehr, als 
der außergewöhnlich mäßige Preis des Buches nur 15 Mark beträgt. 
Eine kleine Ausgabe des Coursbuches, welche die Eiſenbahnen Deutſch⸗ 


lands umfaßt, erſchien 11 Bogen ſtark mit Ueberſichtskarte unter dem 
* für den Preis von 75 Fi | 
Die Könige im Exil. Von Alphonſe Daude 
Deutſch von Wilhelm Loewenthal. Mit Porträt des Ver⸗ 
faſſers. Berlin bei W. u. S. Loewenthal. Der Roman erzählt 
das Leben einer (fingirten) geſtürzten Königsfamilie in Paris, wo ja in 
der letzten Zeit ſo viele Entthronte ihren Wohnſitz genommen. Mit 
wirklicher Meiſterſchaft ſchildert der Verfaſſer das Leben des Exils an 
ſolchen ae „den Einfluß 1 10 85 auf die verſchiedenen Charaktere, 
die fieberhaften Reſtaurations⸗Hoffnungen und Entwürfe, die a 
teuerlichen Unternehmungen, das Herandrängen unſauberer Elemente, 
ſowie die Opferwilligkeit einzelner Fanatiker. Der in dieſem Roman 
geſchilderte Monarch iſt allerdings ſolcher Hingebung nicht würdig, er i 
eine frivole, ſchwache, freilich auch liebenswürdige un 


eine e Persönlich der 
im Grunde gutmüthige Perſönlichkeit, welche eigentlich froh iſt, 
Laſt der Krone überhoben zu fein. Eine legitimiſtiſche Heroin dagegen 
iſt ſeine Gemahlin. Die Beziehungen auf wirkliche Perſönlichkei 
liegen bei epiſodiſchen Figuren des Romans auf der Hand, die Haupt⸗ 
perſonen will der Dichter mehr als modernen Typus gefaßt wiſſen. 
Das Buch iſt ſomit als ein monarchiſtiſches Dichterwerk gewiß 
nicht zu bezeichnen. Doch findet ſich auch der Legitimismus durch an⸗ 
ſprechende, ſympathiſche Perſönlichkeiten vertreten, deren Schwärmen 
und Mühen ſich freilich als ein verfehltes und vergebliches herausſtellt, 
Im Ganzen läßt der Verfaſſer die Monarchie als etwas, das ſich ſelb 
überlebt hat. erſcheinen, für das nur noch Frauen oder Sonderlinge 
lich begeiſtern können. Trotzdem iſt jede verletzende Schärfe, jede dire 
Ta vermieden. Zwei 8 
Germania. Zwei Jahrtauſende deutſchen Lebens. Kultur 

Sen geſchildert von Johannes Scherr. Stuttgart. bei W. 

pemann. 3. Auflage. Neu Ian find die Lieferungen 3% 
Den Inhalt bilden: Das frühere Verhältniß der Germanen zu den 
Römern, das heidniſche Leben und die Uebergänge zu der allgemeinen 
Einführung des Chriſtenthums. Die Ausſtattung der drei Hefte, N 
mentlich auch die künſtleriſche, iſt vortrefflich. 


Cũͥũ dy ˙· w »A TEN ZUR ZT 
Brief faſten. 


Treue Abonnentin in Poſen. Die Fortſetzung wird in thun⸗ 
lichſter Bälde folgen. Der Verfaſſer iſt leider gen erkrankt. 
X. 18. Es kommt ganz darauf an, ob der Betr. in Amerila 
naturaliſirt war und nach dort beſtehendem Rechte feinen Namen ge⸗ 
ändert hat. Iſt dies der Fall, dann iſt er wohl berechtigt, nachdem 
er nach Preußen wieder zurückgekehrt iſt, ſich unter ſeinem neuen 
Namen hier anzumelden und ſich ſtets mit demſelben zu nennen. 


Verantwortlicher Redakteur: H. Bauer in Poſen. — 
Für den Inhalt der folgender Wictheilungen und Inſer ge 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 
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Subhaſtationskalender für die Provinz 
Poſen.) 
Gerichtliche Grundſtücksverkäufe innerhalb des Zeitraums vom 1. bis 
15. Juli 1880. 
Guſammengeſtellt auf Grund der amtlichen Bekanntmachungen.) 
Regierungsbezirk Poſen. 
Amtsgericht Poſen. Am 13. Juli, Vormittags 11 Uhr, 
im Lokale der Gerichtstags⸗Kommiſſion zu Mofchin, Srundftüde 
Louiſe verehelichte Nedegti, a. Nr. 1 Neu⸗Puſzezykowo mit 12 Hektar 
31 Ar 80 Quadratmeter Ländereien. Zur Grundſteuer nach ein 
jährlichen Reinertrage von 60 M. 15 Pf., und zur Gebäudeſteuer n 
einem jährlichen Nutzungswerthe von 90 M. veranlagt. — b. Nr. 3 
Alt⸗Puſzezykowo, im Flaͤcheninhalte von 2 Hekt. 10 Ar 40 Qm. Lande 
reien. Grundſteuer ⸗Reinertrag 16 M. 38 Pf. — c. Nr. 48 MW 
Puſzezykowo, im e von 1 Hekt. 23 Ar. Grundſteuer⸗ 


Reinertrag 4 M 8 ; 
1) 8. Juli, Mittags 12 Uhr, in 


Amtsgericht Bentſchen. 
Gerichtstagslokgl in Bomſt. Grundſtück der Stanislaus und Mariannd | 
Krawiec ſchen Eheleute Nr. 56 Neu⸗Kramzig mit 3 Hekt. 74 Ar Lände, 
reien. Grundſteuer⸗Reinertrag 19709 Tölz Gebäudeſteuer⸗Nutzwerth 
36 M. — 2) 12, Juli, Mittags 3 Uhr, im Gerichtslofale zu Bom 
Grundſtück des Reſtaurateurs Theodor Weigelt Nr. 36 Bomſt. Ge⸗ 
bäudeſteuer⸗Nutzwerth 96 M. 

Amtsgericht Birnbaum. 27. Juli. Vormittags 10 Uhr, 
Gärtnerftelle des Franz Grzelka Nr. 16 Klein Krebbel mit 2 Hel 
56 Ar Ländereien. Grundſteuer⸗Reinertrag 3700 Thlr. Gebäudeſteuer?⸗ 
Nen 24 M. t or 0 5.8 in 

mtsgeri oſt y n. 1) 5. Juli, Vormittags 9 Uhr, iw 
Rathhauſe zu Kröben. Grundſtück des Bürgers Stanislaus und 
Marianna Gubanski'ſchen Eheleute Nr. 511 Kröben, im Flächeninhalt 
von 1 Hekt. 55 Ar. Grundſteuer⸗Nutzwerth 29,13 M. — 2) 12. Juli 
Vormittags 10 Uhr, an Ort und Stelle, Grundſtücke des Birth) 
Franz Smektalla a. Nr. 12 Alt: Kröben, im Flächeninhalte von 12 

ektaren 60 Ar 20 Qm. Grundſteuer - Reinertrag 217,62 M. — 5. 

er. 37 Alt Kröben, mit 15 Hekt. 9 Ar 80 Im. Flächeninha 
Grundſteuer Reinertrag 278,37 M. Gebäudeſteuer⸗Nutzwerth 110 M. 

Amtsgericht Graetz. 1) 7. Juli, Vormittags 11 Uh 
Grundſtück des Wirths Joſeph Gaworzewski Nr. 17 Gnin, mit ! 

ektaren 15 Ar 40 Om. Land. Grundſteuer⸗Reinertrag 32790 Thaler, 

Jebſt⸗Nutzw. 75 M. — 2) 14. Juli, Nachmittags 91 Uhr, im Ge 
richtslokale zu Buk. Grundſtücke der Wittwe Magdalena Bluzynske, 
b. Nr. 74 


a. Nr. 15 Buk, Gebäudeſteuer⸗Nutzwerth 810 M. — d. Nr. 74 Bul, 
5 Jeet von 35 Hekt. 88 Ar 5 Om. Grundſteuer⸗teinertrah 
100 r. 


Grundſtück der Antonia Mankowska, Nr. 8 Wyſzki, mit 4 Hekt. 9 

30 Om. Ländereien. Grundſteuer⸗Reinertrag 41,73 M. Gebäudeſteuer“ 

ee 48 M. 91 8 9. Jul U Er 
mtsgeri empen. 9. Juli, Vormittags 10 Uhr. Grund, 

Kat der minorennen Geſchwiſter Lou. Wilhelmine Wantug, aulit 


mtögeriht Jarotſchin. 14. Juli, 8 10 Ui 


akulla, Nr. 23 Most, mit 4 Heft. 33 Ar 80 Um. Ländereien 
rundſt.⸗Reinertrag 659 Thlr. Gebäudeſteuer⸗Nutzw. 24 M. 

Amtsgericht Noz min. 8. Juli. Vormittags 114 U 
Grundſtück des Oekonom Julius Bufle, Nr. 7 Gallewo, mit 50 Hei 
= = 150 Se Ländereien. Grundſt.⸗Reinertr. 122 Thl. Gebäudeſt⸗ 

utzw. 1 a 

Amtsgericht Koſten. 1) 7. Juli, Nachmittags 4 Uhr, M 
Gerichtslokale zu Kriewen. Grundſtück der Andres und Wilde ft 
Pilz ſchen Eheleute, Nr. 24 Bielewo, mit 11 Heft, 70 Ar 40 DM 
Ländereien. 557 Ji em ron Thlr. Gebäudeſt.⸗Nu wer 
75 M. — 2) 12. Juli, Vormittags 11 Uhr. Grundſtück der ima 
und Marianna Zawartowski ſchen Eheleute, Nr. 297 Kielezewo, in, 
2) 2 90 W. Ländereien. Geindf. demie, Geiß Til Gebäubel 

utzw. 18 M. 

Amtsgericht Krotoſchin. J) 1. Juli, Vormittags 9 Uh 
Grundſtück des Wirths Valentin Minta, Bi 105 Ligota u 5 5 
59 Ar 30 Om. Ländereien. Grundſt.⸗Reinertr. 74 M. 76 Pf. — she 
7. Juli, Vormittags 10 Uhr. Hausgrundſtück der Wittwe Margare 
Urhanowska, Nr. 133 Krotoſchin. Gebäudeſt.⸗Nutzw. 80 M. — af 
8. Juli. Vormittags 9 Uhr. Grundſtück des Wirth Jakob Tut, 
und der Johanng Marianna Tuc zynska, Nr. 44 Krotoſchin, mit 4 15 
1 he 7 — 7 Länder. Grundit.-Neinertr. 38 M. 88 Pf. Gebäudeſt, 

utzw. 5 


) Nachdruck ohne Quellenangabe auch in fremder Sprache verboten. 
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me 


Corfſtechmaſchinen 


beſter Conſtruktion empfiehlt 


J. Moegelin 


; Die unverehelichte Mario Engel 
Bothwendiger Verkauf. aus Liebenthal in Oeſterreich ge⸗ 
Das in dem Dorfe Ober⸗Wildaſbürtig, unbekannten Aufenthalts, 
unter Nr. 62 belegene, den Theles⸗ gegen welche wegen Uebertretung 
dhor und Marie geborenen Pohl⸗ des 5 62 der Gewerbe⸗Idnung vom 
| riet ae A en um 880 ie Sem 
abliſſement Villa nova, welches zur „Juli 1876. aupt⸗ 2 2 - 24 7 
Geötubefiuee erden in eg ves dug Arg in Poſen. aller landwirthſchaftlichen Maſchinen, 
rthe von 681 Mark veranlagt ut, | oronung 2 g 2 . 1 2 Yun! 3 
bell behufs Zwangsvollſteckung im bierſelbit zur Yauptverbandiung auf Gonferve: Süden. Maſchinentheile und roher Gußwaaren. 


a 

f i 5 — | 2 

date — nothwendigen Sub- en 20. September 1880, Spargel⸗Büchſen 1 Liter abe Säulen, Träger, | owie überhaupt alle Eiſenkonſtruktionen 1 
N 


Großes Lager 


8 9 5 V ittags 9 U 40 Pf., Gemüſebüchſen 4 Liter 2 h 
am 27. Auguſt 1880 Vormittags 9 uhr, z, beter 27 Dr, ! Site „ für Bauten billigft. 


g vor das Königliche Schöffengericht Alle anderen Büchſen, ſowie Zinn R 1 

i Vormittags 10 Uhr, Be geladen, 55 der 8 daß u. ſ. w. billigſt 985 Einſendung J Moe elin in N) en 5 
N EN e 5 rt ale Aus⸗ =: ner = 4 ee: u 8 3 
Et. 5, Sapiehaplatze hier, ver⸗ bleiben zur Hauptverhandlung ge=) Zranco = Lieferung. , Emballage frei. 3 1 7 d 1 7 
ſtei 1 meh? 85 5 a ſchritten werde. 1 5 Zehdenick p. Berlin. Eiſengießerei, Maſchinenban⸗Anſtalt, Heſſelſcmiedt. 4 
Poſen, den 26. Mai 1880. Bojanuowo, den 21. Juni 1880. W. Neitsch, DIR j ir 8 € 16 5 i a 8 
Königl. Amtsgericht. Der Gerichtsſchreiber Sonferve-Büchfen-Rabri. | "4 nern aß | 1 e 3 
Abtheilung IV. des Königl. Amtsgerichts. Hohverkauf vornheraus zu vermiethen. Näheres Er 75 Tausend Abonnenten u u 
Dr. Tranmanı, _ ____ Strzezyuski £ . 05 im Comtoir daſelbſt. 15 7 — 
Hes ndelsregiſter. — —— Vier Meilen von Poſen, Dalbdorfſraße 24 i eine 9 
In unſer Geſellſchafts⸗Regiſter iſt Am 28. Juni 1880 an der Warthe gelegen, ar große Wohnung E I | ll E L I \ K ll 7 
Aulolne Verfügung von Beute An: von Morgens 8 Uhr a kauft ein Dominium 60 von 10 zinmern, Rüden 2c. fin , N 
tr. „daß die K Ogkrle : 8 8 0 5 70: bi jähri * ( Okto⸗ 185 
aan fur ihre in werde ich auf dem Dominjal⸗Gehöft Mor gen 70 bis 80jähriger N en. er 5 die bei Weitem * 


Schwoersenz unter der Firma ge- zu seuguth bei Liſſa i. P Kiefern. Wo? ſagt die 
üer Kenner Nr. a be Ge 8 Schweineſtälle, 1 Kar⸗ Expedition dieſer Zeitung. 
ellſchafts-Regiſters — beſtehende a 5 : .. ͤ ͤ ... FE 

ha h toffel- Dämpfer, diverſes Tine Iöpferb- Garetb'ſche 


Gebr. Hugger. 


1 auch 2 möbl. Zimmer zu verm.]! 


gelesenste und verbreiteiste Zeitung Deutschlands. 


upthandels⸗Niederlaſſung bier in 8 ; St. Martin 67, I. Etage. i i 
osen von heute ab eine Zweig⸗ landwirthſchaftl. Gerät } F : Has, zweimaliges Erscheinen 
niederlaſſung errichtet haben. 2 c 5 b, Dampfdreſchmaſchine vorne ſind billig zu verm. Halbdorf⸗ Vorzüge des Blattes als Morgen und Abend-Blatt, Wo- N 
i als: Wagen, Eggen, Pflüge illi i durch das „Berliner Tageblatt“ 4 
Boten, den 24. Juni 1880. Wagen, Sggen, ig „ſoll billig verkauft oder auch für die ſtraße 2 1 Treppe. r 19255 att lle 2: 
Königliches Amtsgericht. Ruhrhaken, Geſchirre, Kar⸗ Dreſch⸗Campagne billig verliehen Friedrichsſtr. 10,2 Tr. v Okt 4. Wir sind in der glück- Nachrichten stets zwölf Stunden 5 
Abtheilun IV toffel⸗Kaſten pp., ferner: Bern en unter Chiffre Z. der Zu Küche u Zub „v. Näh daſ b. Wirth. lichen Lage, unsern Lesern I früher als jede nur ein Mal täg- = 
— 1 Häckſel⸗Maſchi d Poſ. 8 en (nf ntwortet | „ Petriſtraße Nr. 6 ſind 3 Zimmer, um nächsten Quartal die lich erscheinende Zeitung zu brin-! 
Handelsregiſter Sch 2 10 aſchine und eee Küche und Zubehör, ſowie Kellerw. [neueste Novelle von gen. 4 
8 rotmühle mit gemein⸗ 1 von 3 Zimmer und Küche vom 1.0 Fc 
In unſer Firmenregiſter iſt unter ſch aftlichem Holz 1901 und 5 Oktober zu verm. N Paul Heyse _ Unabhängige politische Haltung, N 
N. 1978 de Fine daoob Woll-| Dein, 505 e Neul e: Ln möst. Simmer b. I. ne : Spooial - Correspondenten mM 
Beim, 25 der N 1 en 1 1 18 er. zu verm. Kl. Nitterſtr. 14, III.. Die Hexe vom un Aae Fibteen zung u 
ER e i 2 rbeits⸗ = 8 91 I Woh⸗ Em folge dessen rascheste und zuver- 
mann Jacob Wolihelm zu F Sen, 12 5 5 x “ 8 155 EN Schützenſtt. 2 l, 15 nee ’ Corso“ 4 lüssige Nachrichten; bei beden- 4 
pie n von heute ein⸗ 3 15 5 RER 10 555 von 5 u. 4 Zimmern nebſt Zubehör bieten zn können, Sodann N 1 . umfassende 2 4 
; 2 zer, 19 N 


von Michaelis d. J zu vermiethen. erscheint von 


Kühe, 781 Schafe, 8 M. Lichtenſtein, ( Ein oroentticer 

Schweine, 23 Hühner, Berlin, Breiteſtr. 9 Hausdiener 

ſowie feines herrſchaft⸗ Bel⸗Etage. BE findet Stellung bei h 

liches Hausgerath p J. Rantorowicz, 
e eee meiſt⸗[ Flaviere werden in Poſen ge⸗ Markt 68. 
(acc eder fo be jest überjehen Genn sec a Hau Eine ei 
äßt, findet der Verkauf beſtimmt ER a zune welche 11 Jahre ſelbſtſtändig für 
ankheiten, Schwächezustände. größere Geſchäfte Knabengarderobe 


ſtatt. Uut. Impot.) heilt mit sich 
Liſſa i. P., den 23. Juni 1880.1 YPollut. Impot.) heilt mit sieh. gearbeitet u. ſchon felbit ein Geſchäft 
Erfolge, auch brieflich Dr. hatte, wünſcht in gleicher Branche 


1A / 1 . 
V. 601 CZy üski, Holzmann, Berlinerstr. 16, part. Stellung, als Direktrice. Gefl. Adr. 
Königlicher Gerichtsvollzieher. sub H. 1385 a. an Haasenstein & 


e . 2445 ei 
Looſe Erzieherinnen, in drei Separat-Beiblätter: 
zur Bromberger Gewerbe⸗ das illustrirte Witzblatt das belletristische Sonntagsblatt 


oſen, den 24. Juni 1880. 
Königl. Amtsgericht. 
Abtheilung IV. 


Bekanntmachung. 


In unſerem Firmen⸗Regiſter iſt 
Unter Nr. 216 die Firma Edmund 
efer, mit dem Sitze in Sohneide- 
mühl und als deren Inhaber der 
aufmann _ Edmund efer zu 
Sohneidemühl zufolge Verfügung 
vom 21. Juni am 22. Juni 1880 
eingetragen worden. 
Schneidemühl, den 21. Juni 1880. 


Bent eee Mein Galhun⸗ 


Ein eigenes parlamentarisches 
ö Aki 0 Uli Bureau liefert dem Blatte schnelle 
1 ie 0 Ins; und zuverlässige Berichte. 

9 “ W Vollständige Handels - Zeitung f 
„Jezabels Tochter I nebst complettem Courszettel. . 
Dieser in höchstem Grade] Sorgfältig gesichtete Looalnaoh- 

spannende Roman riohten der Reichshauptstadt. 

des berühmten englischen Reichhaltiges und interessantes 
Autors wird sicherlich die Feuilleton unter Mitarbeiterschaft 8 
weitgehendsten Erwartun- der hervorragendsten Schrift- 
gen befriedigen. teller. 


—!! —T7T7T7TT7TT. 
Besonders hervorzuheben sind 
noch : 133 | 


Fleczorek Sprachen ı.musix tücht. 2 
Gerichtäfchreiber. in der Vorſtadt 15 Aempen, Ausſtellung 8 sich nach ee zu DLR“ ent f Je f alle“ 2 

Prov. Poſen, beſte Lage, mit], D 5 80 Mark i Ex engagiren, sucht Fräul. Doering L ” S = 

1 Bekanntmachung. großem Garten, Kegelbahn ſin a 1 ark in der 1% (gepr. Te): Breslau, Kloster- 7 = 
strasse J. f. x 


pedition der Poſener Zeitung 


In unſer Geſellſchafts⸗Regiſter zu haben. 


f und Tanzſaal, bin ich Willens 
iſt zufolge Verfügung vom 16 Juni 5 
1880 heute folgende Eintragung zu verkaufen. Anzahlung 


Wöchentl. Mittheil. iber Landwirthschaft, Gartenbau f. 
Hauswirthschaft. | 


Einen tücht., beid. Landesſpr. 


n dn mindeſtens 6000 Mk . mächtigen Schäfer ſucht Diese Fülle anregenden A t 
3 Firma : 00 C a > 1 ) haltenden Lesestoffes 
F Frau Heintze bietet das „Berliner ageblatt" zu re billigen Ab 
J. Auerbach. enn Gt. Serberitr. 879, MM ments-Preise von rm billigen Abonne- 


Oels i. Schleſ. 


Eine ſeit 45 Jahren beſtehende 
Deſtillations⸗ und Eſſigfabrik, mit 
feſter Kundſchaft, in einer an der 
Bahn belegenen Provinzialſtadt, iſt 

bier, ſofort unter günſtigen Bedingungen 
b. der Kaufmann Joachim, ge⸗ zu verpachten. Zu erfragen in der 

nannt Jacob Auerbach hier.] Expedition dieſer Zeitung unter 

Zur Eingehung und Zeichnung K. P. 99595. 
don Wechſelverbindlichkeiten für die Ein altes Kohlengeſchäft it zu 

irma iſt nur der Kaufmann J081 perpachten oder zu verkaufen. Näh. N AGNIE LAF EN. 

uerbaoh hierſelbſt berechtigt. bei Engelmann, Büttelſtraße 16. cv Tabak- und NE 


11 et ee ene Sigarestten - Fabien 
Pferde⸗Verkauf. DEBSDEN. 


uli 1880. 
Zum Schutze gegen den in wertblosen 


Krotoſchin, den 17. Juni 1880. Aus dem Gromniker Geſtüte Nachahmungen unserer echten 

Königl. Amtsgericht. |ind etliche Reit⸗ und Wagen⸗ 
Königl. Amtsgericht. Pferde im Verkaufſtalle aufgeitellt. 
Kön gl. gericht. Gromnik, Eiſenbahn⸗Station 
Pudewitz, den 24. Mai 1880. | der Tarnow Letuchower Bahn 
Der Eigenthümer des Grund: 


in Galizien. 

ücks Briefen Haulaud Nr. 24 
gat das Aufgebot der auf jenem 
rundſtücke in Abtheilung III. 
Nr. 2 für den Königlichen Domä⸗ 
Nenpächter aan Pilaski zu 
trumiauy bei Koſtrzyn aus der 
rkunde vom 3. Mai 1847 einge⸗ 
tragenen, mit 5 Prozent verzins⸗ 
chen, nach der beigebrachten Be⸗ 
9 foff bereits getilgten Dar⸗ 


n 5 MI. 25 7 [ e 


wodurch es sich den bis jetzt auch nicht annähernd von einer 
andern deutschen Zeitung erreichten festen Stamm von 75,000 
Abonnenten erworben hat. — Probe-Nummern auf Wunsch 
gratis und franco. 

Im eigenen Interesse beliebe man die Abonnements-Be- 
stellung sohleunigst bei dem nächsten Postamt zu bewirken, da- 
mit die Uebersendung des Blattes vom Beginn des Quartals ab 
pünktlich erfolge. 


Sitz derſelben: 8 
Krotoschin. 


Die Geſellſchafter ſind: 
a., der Kaufmann Joel Auerbach 


Eine gute Amme ſucht Stellung. 
Nähere Auskunft ertheilt die Frau 
Hebamme Patzke in Kranz bei 
Bomſt. 

Zum bevorſtehenden Quartal ſind 


Düfſſ eldorfer Pferde⸗ 


X 
Verlooſung, 

Ziehung am 31. Juli e., 

find & 3 Mark in der Exp. dpf e auch 

ce FARBF elbſtſtändig, zu haben bei Frau 

d. Borener Zig. zu haben. Caarth, Wilhelmsſtraße 20. 
Einen mit der Eiſenbranche ver: [A 

trauten, auch polniſch ſprechenden 


Gehülfen 
wünſcht zu engagiren 


J. Loewenberg junior, 
Strasburg in Weſtpr. 


Ein tüchtiger Koch, 


im Beſitz guter Zeugniſſe, wird für 
ein Hotel der Provinz Poſen zu 
engagiren geſucht. Bewerber wollen 
ihre Jeugniſſe an Hielseher, Breslau, 

Ein feiner, gewandter, wo⸗ 
möglich adliger Pole, der mit der 
Privatkundſchaft (Geiſtlichen u. dem 
polniſchen Adel) bekannt iſt, findet 


als 
Reiſender 


Allgem. Börſen⸗ u. Verlooſungsblatt. 
Unentbehrlicher Rathgeber für den Kapitaliſten. Reichhaltigſte 
Verlooſungsmittheilungen. Erſcheint wöchentlich in Frankfurt a. M. 
Preis bei allen Poſtanſtalten nur 
Sine Mark vierteljährlich. 
Probeblätter ſind durch S. Michelbacher in Augs burg un⸗ 
entgeltlich und franko erhältlich, ebenjo für die neu eintretenden bon 
nenten die Looſereſtantenliſte und Verlooſungskalender. Die 


Schleswig⸗Holſleiniſche 
Zandes= Induftrie-Zotterie 
5 zum Beſten 1 

hülfsbedürftiger Schleswig⸗ 
Holſteiniſcher Invaliden un 


Dom. Flämiſchdorf 
bei Neumarkt in Schlefien, ſtellt 


wiederum me rere ſprungf. 
Wilſter 
Marſch⸗Bullen 


aus ſeiner ganz reinbl. Heerde zu tortgesetsten Missbrauch unserer Firma 


wolle man auf allen Verpackungen auf 


S 


2 = 2 etra i i ü i N 9 zlich deponirte Schutzmarke . 9 2 1 

Hr 2 en ee De zeitgemäßen Preiſen zum Verkauf.] unsere gesetzlich deponivto Schuemarke ſin meiner Ungartwein-Bandlung # unbemittelter Kranken. 

der Perſon oder dem Aufenthalte Verkaufsstellen in allen grösseren Städten, gegen feſte Reiſeſpeſen u. Tantisme 5,000 Looſe und 6250 Gewinne. 
EE 


Zehn Stück 


Anſtellung. 


bach unbekannten Berechtigten wer⸗ h m gu N N 
e Holländer Kühe, e "iesanıdusiee Alaſe am 21. Juli 1880, 


I Grundbuchordnung vom 5. Mai 
I 1875 aufgefordert, ihre Anſprüche 
duf die Poſt ſpäteſtens in dem auf 

den an hieſiger Gerichtsſtelle vor 


Hauptgewinne der 6. Klaſſe: 
1 Mobiliar, Werth 3520 M. 1 Doppelfaleche. Werth 2250 M. 


Das bekannte und be- 
währte Hof-Apotheker 


halb fett, hat zum Verkauf 


Dom. Starköwiee bei Ein Gehilfe, 


. 2 . 7 1 Mobiliar, Wert 5 1 Pianoforte, 1 Bock, W 
ö f Boxb d dition u. tliche ur erth 1482 M. e, 1 Bock, Werth 760 M., 
dem Here Amtsrichter Jahns zun Miloslaw. 5 Hühneran Hast Abele gewandt beider, Lander 1 Pianoforte, 1 Bog, Wert 700 , 1619, Werth 300 M. 150 
Donnerſtag, Zw. Eihhö billig zu ver- l Dal EI) A) el ſprachen mächtig, findet pr. 1. Juli zimmer⸗Mobiliar. Werth 500 M. 2 Gew., 1 Schrank, Werth & 350 M., 

den 16. September e taufen Mathe 00 W 9 15 Tr. Preis pro Rolle 50 Pf. in einem lebhaften Colonialwaaren⸗ ew. 1 Doppelgewehr. Werth à 190 M.. 
: p 12 8 Vorräthig in Posen in Geſchäfte Stellung. Meldungen u. Erneuerungslooſe a 3 Mark, Kauflooſe & 12 Mark 


Vormittags 11 Uhr 2 a en Apotheken. enaue Angabe bisheriger Thätig⸗ 
9 . Erfurter Blumenkohl = Export, len Apotheken eit nebſt Photographie nr N. f. 


3 a find zu haben in der Exped. d. Poſ. Ztg. 
— Termine bei uns an Gottlob Jander, Erfurt. Bromberg poſtlagernd. { 


Erneuerung bis zum 12. Juli cr., Abends 6 Uhr. 


— 8 — 
Henr. Zoon & Comp Doll, Bauche kim votre | Paygnot's 


| Poſen . 

Aotiva: Metallbeſtand Mark 818,050, Reichskaſſenſcheine M. 1650, IN IK ii im Beſitz beſter Referenzen, ſucht es 

; 5 — 5 N Sang 8 Lombard⸗ lll. { 0 ’ Stelung. ft 5 poſtl. 0 . Aeuen N 

i orderungen M, 1,178,250, Sonſtige Aktiva M. 284,890. ; - ollstein, R.⸗B. Poſen, erb. c ; 1 

\ Passiva: Grundkapital Mark 3,000,000, Reſervefonds M. 750,000, | instortam und Emmerloh Rheinprenssen versenden Eein Hofbeamter, Stag, Posen die eigebene Ae 

nde 
3. 12001200. Sontige Keen 3 3196709 Meter begebene im Im eingeführter Waare, die bekannten. Marken decade "aut führ 0 01 nungen ‚Deponnen ben, 
e ber en A E70, I + 5 gut führt, Es findet täglich eine Hauptvor 


a Ueberſicht der Provinzial⸗Aktien⸗Bank des Großherzogthums 
j am 23. Juni 1880 


3,460. Rn Juli c. Anſtellung t. ı8 Uhr. 7 
Die Direktion. feiner holländischen Ranchtabake in ½ u. ½ Pfd.-Packeten. auf „Dom. Hege e (Mir Hei dee inte re 70 8% 

em : . — ęT—— . — —L———ſ — — 3 P I „ 
Wir eröffnen mit dem heutigen Tage in Preis per Pfund. Preis per Pfund. Vorſtellung erwünſcht. e TEL e h 


Auf dem Dom. Brody (Poſt⸗ 
ſtation) findet zum 1. Juli ein der 


Poſen, St. Martin Nr. 16, Br 
d alf Knaster mittelstark gr 85 Superfyne Varinas kräftig 1 polnischen Sprache mächtiger, ener⸗ 


Mi 
2 Zoort kräftig. . £| 90 |Varinas I. mid... f 1! iſcher, mit Buchführung vertrauter N 

D Do Jager leicht. . £ 90 |Bahla Krüll leicht . . ff 1751| 0"®*% a 
an. Me Ritterſtr. Nr. 4 ze eee e Hofbeamter Volksgarten. 
eine T Zoort mittelstark. . gr| 90 Cuba Knaster kräftig ff 205 5 Montag den 28. Juni cr. 
| Rp F iliale 1 Mufti Mufti mild 100 |Maracalbo , mittelst.f Stellung. Perſönliche Vorſtellung g den 28. Juni 


f. 
Achtungsvoll BE. Payguot, | 
SS 


— U 


Maryland en Java leicht . f Knaster leicht 


gr 1 


un 


— 


H Zoort mittelstark .. gr 110 Venezuela „ mild aro- Wal nec le vergütet. Großes ö 
. 5 u N 2 1 5 8 8 . 
unſerer landwirthſchaftlichen Geräthe und Maſchinen, ver⸗ 725 Shag jelene © I ff 110 |Onraoao e e ee tüchtiger _ Vairijchbier- eh 
bunden mit einem techniſchen Bureau für gewerblich ||Varinas enPortorico Kraft. f | 120 matisch mf 265 Brauer wird als Theilnehmer an Militair⸗Concert 
einer rentablen Brauerei in Polen, 


llandwirthſchaftliche Anlagen, und bitten, uns in dieſem 

neuen Unternehmen freundlichſt zu unterſtützen. 

N Wir werden nach wie vor bemüht ſein, das uns 

bisher geſchenkte Vertrauen auch fernerhin in jeder Weiſe 

zu rechtfertigen. a 
Ergebenſt 


Gebrüder Lesser in Schwerſenz. 
Aufruf. 


Am 14. Juni hat das Hochwaſſer im ſüdweſtlichen Theile des 


an der Bahn und Grenze gelegen, 


gr. bedeutet grob geschnitten. mf. mittelfein. f. fein. ff. sehr fein. 
„ 


eſucht. 
5 - i e Näh. Friedrichsſtr 22, 2 Tr. links. 
reis - Courant von holländischen Cigarren zu alten Preisen : 
auf Wunsch franoo. Proben - Tabak in 1 Pfunden und Sortiments:] Familien⸗Nachrichten. 
kistohen von 100 Stück div. Sorten Cigarren stehen gegen Einsen- Es hat dem Herrn gefallen, 
dung des Betrages in Briefmarken zu Diensten. ei 500 St. unſeren theuren Mann und Vater 
Cigarren oder 9 Pfd. Tabak geschieht die Zusendung franco. Cor- RE: 
respondenzen werden des Portos wegen nach Emmerich erbeten. Die Heinrich Balde 
durch die Steuererhöhung hervorgerufenen geschäftlichen Schwierig- 
keiten, veranlassen uns, in direkten Verkehr mit den Consumentenſſaus dieſem Leben abzurufen; 
zu treten, hoffend, uns durch alte Vorräthe zu den billigsten derſelbe ſtarb am 19. d. Mts. 
im 68ften Lebensjahre zu Carls⸗ 


ngrospreisen um so rascher einzuführen. 
bad, woſelbſt er für ſein ſchweres 


zum Beſten der Penſions⸗Zu⸗ 
ſchuß⸗Kaſſe der Muſikmeiſter 
des deutſchen Heeres und 
deren Wittwen und Waiſen. 
Billets a 30 Pf. zu haben 
bei Bote & Bock. 
Kaſſenpreis 50 Pf. 
Anfang 5} Uhr. 


Appold. Bethge. 
Oppermann. 


a a - WELELLNELLLLLIZLLLLLLLLLELILLLLELLLLLLLELLLES Leiden vergebens Heilung geſucht nt 
e a ag Verwüſtungen angerichtet, Jammer und = r, dunklen Farbentönen pro Ctr. 24 er 1 Farbentönen 5g hatte. re Sn Victoria- (Interins-) Theatel » 
; 2 7 e ee pro Otr. 8 er 1 55 ö a 
Mehr denn 50 Menſchen haben in den Fluthen ihren Tod gefun- ! m IE ERS ; w 66 2 Kl. Münche, den 22. Juni 1880.| Sonnabend den 26. Juni 1880 
den, etwa 150 Gebäude find entweder total vernichtet oder doch zum| . ACH 2 8 9 ö H ARZ- ILE \RBE Die tieftrauernde Wittwe 3 ; Er des 
größten Theile beſchädigt, viel Vieh und Mobiliar iſt weggeſchwemmt, ; OV UM 1 1 b 7 Emilie Bald Die Großherzogin pol 
ganze Straßenzüge find fortgerifien und bilden jetzt den Lauf der Bäche, n in alten Nuancen streichtertig EI % mille Balge, 5 2 a 
welche ihr altes verſchwemmtes und zerſtörtes Bett verlaſſen haben. — 8 &\Billigste witterungsbeständige Farbe zum An- % geb. von Unruh Gerolftein N 
Dabei trifft der Schaden in den meiſten Fällen gerade die ärmſten Leute, S \z, Z strich von rauhem u. glatt. Holzwerk im Freien® nebſt Töchtern , Komiſche Operette i 2 l rkeugen 
welche mit ihren an den Bachrändern gelegenen Häuschen ihr 1 N N Yu. 75 Innern, 8 (F eg Ser L N > ern. i 0 Ja b pere 17 Ai 3 Apa nit 
ab und Gut verloren. Am ſchwerſten betroffen ſind die Ortſchaften 5 REEL De Paas we Fra are Arbeiter g. Am 19. Juni iſt nach längeren que ffenbach⸗ 


Küpper, Berna, Bellmannsdorf, Halbendorf, Seidenberg, Linda, Heiders⸗ 
dorf und Gerlachsheim. 


| Brüder helft 


und ſendet möglichſt reichliche Beiträge an die Kreiskommunalkaſſe in 
CLauban ein, von wo aus die Gaben nach dem Grade der Noth und des 

Bedürfniſſes werden vertheilt werden. 5 
Böhme, Amtsvorſteher, Gerlachsbeim; Burghardt, 


Logen und Sperrſitz A 1 Mark. hi 
Adolf Oppenheim: ' 


B. Heilbronns |" 
VBolfsgarten - Theater. de 


Leiden in Carlsbad unſer gute 
Onkel und väterliche Freund Herr 


Heinrich Balde 
geſtorben. Er hat ſeit 35 Jahren 
unſerer Wirthſchaft mit großer Freitag, den 25. Juni er. Ah 
Treue, Fleiß und Umficht vorge Von Stufe zu Stufe ch 
ſtanden und werden wir dem Lebensbild mit Geſang in 5 Bilden Ih 


zu streighen. 
Musterkarten mit Gutachten gratis und franco. 


Anstrichsfarben-, Lack- und Firniss-Fabrik von O. Fritze & Ch, 


98 
9 
8 
vormals Berliner Harz-Oelfarben-Fabrik. 9. 
9 
a 
a 


Stolp in Pommern. 
Berlin N. Offenbach a. M. Altmannsdorf bei Wien. 


ERZEELELLLTLLEERRLERERRRRELRLELLERRRRRRRLTE 


WELLLLEEN 


Uhr, vom Diakoniſſenhauſe in der 
Königsſtraße aus ſtatt. 


Der Vorſtand 
des Poſ. freiw. Rettungs⸗ 
Vereins. 


Handelskammer-Präſident und Abgeordneter, Yauban;| ER j : 5 711785 5 5 . Ihr 
. Jaques, Nittergutsbefiger, Ober-Linda; Suter, Amts⸗ 8 Dahingeſchiedenen ſtets ein dank⸗ A ehe eee N 
8. vorſteher, Bellmannsdorf; Lindner, Oberpfarrer, Nieder⸗ bares Andenken bewahren. Die Diveltion. d. Bes 
Bi Linda; Lorenz, Lieutenant, Gerlachsheim; Graf zur Eugen von Anruf n. . 
a Lippe, Küpper; Mend⸗, Oberpfarrer, Seidenberg; 5 : 8 A 2 2 zero At 
ö Mewes, Bürgermeiſter, Seidenberg; Neithardt, Paſtor, 5 . nebſt Frau. uswärtige Familien“ 
f 1 v. Saldern, Sandratb, Sauban; bab (Marienwerderer Zeitung) Kl. Münche, den 23. Juni 1880. Nachrichten 11 
5 nitz, Paſtor, Küpper; Br. Weinert, Kaufmann, Lauban; 8 Y u * „ en 
8 > Zajtron, A eder Hartmannsdorf; v. Zaſtrov, erſcheinen vom 1. Juli ab Sohn if m dolge der Verl A J N Frl. Lina Leander Eh 
andesälteſter, Heidersdorf. 2 85 j N ib : Be. Irn. Adolph Kraft in Berlin. N 
| Ä täglich in omien aße ela gere geen den dere Ben af I 
5 = Folioformat. Die feierliche „Beerdigung findet Timann, geb. Fleiſchmann 1100 . g 
5 II. Lotterie T, Baden-Baden W Freitag den 25. Jun. Abende Heinrich Ermandus in Berlin. 1. 


Eliſabeth Manntz mit dem Uh 
Franz Seemann in Berlin. Fra 
Jenny Hoppach mit Hrn. E. Ne 
ring in Berlin. Frl. Helena Schull® | 
mit Hrn. Ernſt Klug in Berl, fei 
Frl. Lily Mayer mit Hrn. Edu“ 
Rieſſer in Frankfurt a. M. Frl 
Alice Kauffmann mit dem Referent, N 
Georg Linck in Danzig. Frl. Lou | EN 
Oehlmann mit dem Techniker Ku eh 
Temmel in Königsberg. Frl. Ci 0 
Rechlin mit Hrn. Paul Schagma” The 
in Berlin. “a bei 
„Verehelicht : Hr. Rudolph Dal IN 
föbler mat Fräul. Julie Schäfer 


Beſtellungen auf das 
III. Quartal neh⸗ 
men alle Poſt⸗ 
Anſtalten z. 
Preiſe v. 


10 Tanfend Gewinne im Geſammtwerthe von 


550,400 Mrk., 


darunter 3 Hauptgewinne im Werthe von 
60,000, 30,000, 15,000 Mrk., 

ferner 3 Gewinne im Werthe von à 10,000 M., 5 Gew. 

a 5000, 9 à 3000, 1 ln. 28 Gew. im Werthe von 


2 
Looſe zur II. Ziehung (5. J Uli) a 4 Mrk. 


Original ⸗Voll⸗Looſe, für alle 5 Ziehungen giltig, 


1 


pro Corpuszeile mit 

12 Pf. haben bei der großen 

Verbreitung des Blattes ſtets 
den beſten Erfolg. 


Die Expedition: 
R. Kanter's Hofbuchdr. 


Auf dem 
A Sanonenplabe! 


4. Größte, 
5 - Menagerie 


\ 9 Hr. $ Scheier Mh 
a 10 Mrk., ſind bei den bekannten Haupt⸗Kollektionen, in Mari uropas rt Dr Scam Scheier , K 
ſowie von Unterzeichnetem zu beziehen. * Marienwerder. € ap 5 r. 8 N m Bir 


= 


„ 


1 


Geboren: Ein Sohn: e 
P. Happe in Berlin. Lehrer l 


A. Molling, General-Debit in Baden-Baden. il 
a 5 | ee. Kaufmann 
—— iſt täglich von Morgens bis 
Abends geöffnet. 
Hauptvorſtellung und Fütte⸗ 
rung jeden Nachmittag um 4 
und Abends um 8 Uhr. 


Bei jeder Vorſtellung: 
Die wilde indiſche Jagd. 
Die Schäferin in der Wüſte. 
Nubiſche Spiele. 
Ein Gaſtmahl in Indien. 
Vorzeigen der Schlangen, 
Krokodile und Fütterung der 


Thiere. in Ke Har 
Schluß der Menagerie 6. Juli. . Frau, Oberförſter Julie Hemp 


Hochachtungsvoll ;reybe in Hannover. Frau M 


liſabeth von Jena geb. Frei 
C. Kaufmann. 


7 


SE; 


. 


2 


2 


Schulze in Berlin. Hrn. MM ö 
Eger in Berlin. Prem.⸗Lieuten 
Hermann Graf v. Schwerin Wolf 
hagen in Charlottenburg. Hrn 

H. Dieball in Danzig. — 0 „ 
Tochter: Hrn. Jermann Öle 
in Berlin. Dr. Max Aſcher ie Ni 
Berlin. Hrn. Bernhard Wiebe! Ip 
Königsberg. l- 
„Geſtorben: Gutsbeſitzer 0 0 
Vorſter in Kentrop b. Hamm. 


1. Etage, in einem dazu extra eingerichte⸗ 
ten Kabinet, wird Frau Alexandrine 
die Ehre haben, dem geehrten Publikum 
einen neuerfundenen, einzig in Europa da⸗ 
ſtehenden, noch nie geſehenen Apparat 
OSTRO" 


>53 


B 


== lg Engels Fussbodenlack, 


ſtreichfertig, glänzend, haltbar, ſchnell trocknend, 
Ko. A 1 M. 10 N 1 Ko. A 2 M. 20 Pf. incl. Orig.⸗Flaſche WE 
( Ko. für eine einfenſtrige Stube genügend). 


Haupt⸗Depot: 
Roman Barcikowski in Posen. 


Fabrik⸗Comptoir: Ernst Engel, Berlin S W., Friedrichſtr. 34. 


FL 


r 


4 BER re N 
55 6 zu zeigen. Dieſer Apparat zeigt die Ver⸗ 
5 angenheit, Gegenwart und Zukunft. Dieſes 


N. 


unſtwerk iſt aus 152 Uhrwerken zuſammen⸗ 
geſetzt und umfaßt die Gebiete der Aſtro⸗ 
nomie, Arithmetik, Phyſik, Geometrie, 
Mathematik, Meteorologie, 
Philoſophie, die Haiti 
optischen Wiſſenſchaften und 
die mechaniſchen Abtheilun⸗ 
gen, die genau jedem Men⸗ 


er J Bfllardbälle, 


Ehrende Anerkennung! 
Wurde dem Dr. H. Zerener schen Antimerulion, Deutsch. R.-Patent, 


Mittel gegenschwam 


a. d. chem. Fabr. G. Schallehn, Magdeburg, von dortiger Ausstel- 


2 Dalwig in Prenzlau. Verw. 
Oberſtlieutenant von Matzdor 
Freiin von Thermo in Duſſarke⸗ 

in. Dr. Michaelis Tochter Mn 
Schriftſteller Hermann Har 
Schöneberg. Kaufm. Karl Am 


X 


3 IR N 1 e Der Vortrag wird 2 aus Hartgummi und einer aus lang. Hrn. Otto Penzhorn To 
n Rörie ern. Fritze REN Jedem einzeln gehalten. ben wurden mir am 22. d. Frida. Dich - Rogen 
en Peg Landes-Bauinspector E. Müller u. Baudirector Marcks,| Das Kabinet ift von Morgens 10 bis 9 Uhr Abends für Herren ee e e Voce Düdert. Yen. 4 Mie 
5 „  Stadtbauräthen A. Sturmhoefel u. G. Dittrich, und Damen geöffnet. warnt. Wer mir zu denſelben wieder Tochter Mar ha. Kaufm. olbein, 


Entrée à Perſon 1 Mark. verhilft, erhält Fendius. Kaufmann Ernſt! 


x & Frau Rechnungsräthin Louise peer 
Mein Aufenthalt hier nur kur ze Zeit, 6 M. Belohnung. e er e Me 


Jonas Cohn, Poln.-Liſſa. Bünger. Kaufm. 
und Verlag von W. Decker & Co. (E. Röſtel) in 


einstimmig zuerkannt. 
Niederlage in Posen bei Roman Baroikowskl. 
à Kilo 50, resp. 25 Pf. 


